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n welche we er ie alten, noch neu

zu ern Aertzte, ob ſie gleich in ihrer

heilen wiſſen; und zwar um deswillen, weil
bis hieher noch kein Mittel erfunden worden,
welches dieſe Kranckheiten zu uberwinden hin

langlich iſt.Daß wir indeſſen zur Entdeckung derglei

chen Mittel alle unſere Kraffte anwenden,
befiehlt die Vernunfft und erfordert unſere

Pflicht.Vielleicht liegt dergleichen Krafft in denje

nigen Pflantzen verborgen, deren Kraffte wir
noch nicht kennen, und welche uns noch bis
hieher verdachtig ſcheinen?

aa Jch



Jch kan mir in der That zueignen, daß
ich durch den Gebrauch des Schierlings

(Cicuta) ein Artzneymittel geprufft habe, wel
ches zur Aufloſung veralteter Scirrhus und
zur Heilung des Krebſes ſehr nutzlich ſeyn kan.

IJndeſſen werde ich hier weder die ſpecifi
que Krafft dieſer Pflantze anpreiſen, noch

mich um den Ruhm einer Erfindung be
werben; ich verlange nur allein, daß meine

Bemuhungen zum NRutzen und zur Wohl—
fahrt des krancken menſchlichen Geſchlechts
gereichen und angewendet werden mogen.

Deswegen wunſchte ich, daß man weder
aus Neid noch aus Hochmuth dieſe Verſuche
antaſten moge.

Das gantze Werck iſt in drey Kapitel
eingetheilt.

Das erſte enthalt die Beſchreibung
dieſer Pflantze und Artzneymittels.

Das zweyte erzehlt verſchiedene
KranckenGeſchichte, wo dieſes Mit
tel angewendet worden.

Und in dem dritten werden einige Zu
gaben (Corollaria) vorgebracht.

Er



Erſtes Kapitel.

in ſchattichten und fetten Orten, bey
x Gruben und Dammen der AeckerK und Zannen der Wieſen, wachſt eine

che im Monath Julio bluhet. Jhre Blatter ſind
an langen, dicken, ausgehohlten Stielen befeſtiget,
und wie die Myrrhis auf verſchiedene Art ſeitwarts

ausgekerbt, und von dunckelgruner Farbe. Jhr
Stengel iſt hoch, ruthenformig, glatt, eben, dick
und innwendig hohl, hellgrun mit rothlichen Fle—

cken, ſo wie eine Schlangenhaut hin und wieder be—

ztichnet, nicht ſelten wachſt er uber 3. Schuh hoch.

Die Umbellen ſitzen an den auſerſten Spitzen der

Zweige. Die Biuuthen ſind daran weiß. Der
Saamen iſt dem Anis gleich, zuweilen etwas wei

ſer. Die eine ſpannenlange und fingersdicke Wur
zel, iſt, wenn ſie den Schoß treibt, innwendig hohl,

a 3 vor



6 Erſtes Kapitel. —c h

vorhero aber voll. Jhr Geruch iſt unangenehm
und ſtinckend. S. Moriſon Tom. 3. p. 290.

Dieſes Kraut haben die Krauterkenner Cicutam
dulgarem genennt; im deutſchen heiſt es Schierling.

Plinius ſchreibt, daß der grune Stengel der Ci.
cutae von vielen ohne Schaden gegeſſen werde.

Rajus giebt vor, daß jemand mit Nahmen
Boulle in febribus malignis und quartãnis bie gif.
einem Scrupel von der radice cigutae gegeben, itnz
allen ſchweißtreibenden Mitteln vorgezogen habe.

Renealmus hat nach ſeiner z. und aten Oblet.

vat. in, Seirrhis der Leber, der Miltz, der Gekros-
druſe, einen Serupel oder Scrupel radicis cieu-
tae in Subſtantz, oder ein his zwey Quentchen in:

infuſo als ein reſolyens gegeben.

So wird auch der Saft'der Cicutae unter ſehr
viele emplattra und linimenta offieinalia genommen.

3 224 —e eteedJ 4Nichte heio weniger wird dieſes Kraijf foſt von
allen Schtſftſtellern mit ſchwarhen Farben .abge
mahlt, unter die Gifte gerechnet, verdannnt, unb

daher. aus der Mediein ganflich verbaunt.

Man erifft es zwar uberall. haufig an; indeſſen.
wird es doch. nicht in den Marten. gelitten caind we

l derJ



Erſtes Kapitel? 7
der vors Vieh, noch vor Menſchen gebraucht. Aus
dieſem Grund iſt es allzeit vergebens hervorgewach

ſen, und auch ſo wieder ohne Nutzen vergangen

und verdorrt.

Da wir aber alle wohl wiſſen, daß nichts von
dem gutigen Schopfer erſchaffen worden, was nicht
güt und nutzlich ſey, ſo habe ich mir vorgeſetzet, die
Krafte diefer Pflanze vor allen andern zu erforſchen.

Zu dem. Ende hahe ich. hiervon die mehreſten alteu

und neüen Schriftſteller nachgeleſen und um Rath

gefragt.
uleg, was ich aber gefunden hape, beſtehet dar

ipnen, daß dieſes Kraut vornehmlich in denen al—

tetn Zeuten, zur Zeetheilung kalter Geſchwütfie- jur

Auflbſung der Seirrhus und Milderung der Sthmẽt
helr bey Ktebſen! hill! geein Nuten angewender

worden en J

Von allen aber würde es, innerlich u brauchen, 2

vor das ſchadlichſte Gift ausgeſchrien.

6.. Auf dieſe Art muſten die erſten Proben mit dem
außerlichen Gebrauch gemacht werden.

Jch machte daher aus dieſem getrockneten und
geſchnittenen Kraut durchnahte Krauter-Sackchen,
don welchen ich. eins einige Minuten lang in ſieden

729 a 4 des



8 Erſtes RKapitel.des Waſſer tauchte, ſodann auspreßte, und warm

auf den leidenden Theil legte.

Auf dieſe Art habe ich dem Fortgang des ſchlimm.
ſten heißen Brandes etlichemal Granzen geſetzt, und

das verdorbene von dem geſunden abgeſondert.

Ben denen, welche dergleichen in Waſſer abge·
kochte KrauterSackchen, wegen des unaugeneh

men Geruchs, oder wegen des daher erregten Ju—
ckens, nicht vertragen konnten, lies ich ſie in Milch

kochen.
Sodann vertrugen ſie dieſelben ohne Beſchwer

nis eher, und hatten allt nidhlichẽ Linderung.
Einem ſechzigjahrigen Mann der ſeit vielen Jah

ren mit podagriſchen Schmertzen beſchwert war,ſtill.

te ich nicht nur alsbald mit einem ſolchen Fomento
die Schmertzen, ſondern ich erweichte und zertheil

te damit gantzlich ſeine tophos podagricos.

Daher geſchahe es, daß, als das Podagra wieder
kam, daſſelbe weder ſo heftig, noch. ſo lang auhaltend

war.
Bey einem jahrigen rhevmatiſmo und dolore ar-

thririeo habe ich mit denen Pillen, welche nachhero

beſchrieben werden ſollen, und einer Fomentation aus

der



Erſtes Kapitel. 9

der Cicuta, denen Patienten verſchiedenemal eine
große Linderung verſchafft, andere auch gar dadurch

von dieſen Kranckheiten befreyet.

Beny einigen habe ich zwar, ob ſie wohl lang ge

braucht worden, nichts ausrichten konnen; indeſ—
ſen habe ich, ſo viel ich weiß, niemanden damit ge—

ſchadet.
Beſy ſcirrhoſen Kropfen, verharteten Drußen

und Bruſten ja ſogar in den ſchlimmſten Krebſen
hübe ich nicht geringe Wirkungen geſehen und er

fahren.Da aber, wo inflammatoriſche oder hitzige ſeroſe

Geſchwulſte zugegen ſind, iſt dergleichen Umſchlag

aus der Cicuta minder zuträglich.

Es wird jedoch auch daſſelbe in dieſen Fallen zu
gebrauchen ſehn, wein guvor die gehorigen Evacua-

tiones unternommen worden.

Die Pflaſter, worein der Saft der Cicutae
koinmt, haben in der Arzueywiſſenſchafft einen grof

ſen Nutzen, ſie loſen oft diejenigen Verhartungen
auf, und zercheilen ſie, welche allen andern Mitteln

nicht weichen wollen.

¶Jn Betracht deſſen bin ich auf die Gedanken ge
kemmen, ob nicht alle dieſe aufloſende, durchdringen

a 5 de



10 Erſtes Kapitel.
de und zertheilende Kraft in dem Saft der Cieutae.
verborgen liege?

Jch habe daher den Saft der. Cicutae ausgepreßt,

und in einem irdenen Gefaße bey dem gelindeſten
Feuer zu einem Ertrackt abrauchen laſſen.

2iJndeſſen war es unbillig, dieſen Ertrackt bey ei
nem Menſchen zuerſt zu verſuchen.

2

Aus dieſem Grunde gab ich in einem Tag drey
inal einem kleinen SchoosHunde einen Scrupel
von dieſem Ertrackt nit .ein bißgen Fieiſch zu freſſen.

uUnd gab ſodann genau acht; was vor Verande

rungen in dem. Hund vorgehen prpen. 22

Der Hund blieh gelund, gr miunter, und er—
Jwartete mit großer Begierde eii Stuck Freſſen.

Den andern Tag gab ich die uehmliche Menge
von dem Extracft, und beobachtete das nehinuiche.

Hierdurch wurde ich alſo behertzter  ünddreiſter.
Jund machte den Verſuch an mir fethſt; ünd nahin

Morgens und Abends einen Grun vbn bieſein Ef

trackt, und trantk eine Taſſe vbll Thet! nach. n

Hierauf beobachtete ich eine jeilauete Diat „da
mit ich es alsbald wahrnehmen koinite; wenn etwas

nugewohnliches in meinem Korprr vorgehen: wurbe?

Jn
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Jn dieſer Doſi fuhr ich g. Tage lang fort, ohne

die geringſte Beſchwernis darauf zu empfinden;
ich war munter, robuſt, und hatte das beſte Ge—

dachtnis, guten Appetit und ſanften Schlaf.

Jn der folgenden Woche darauf verſtarckte ich
die Doſin, und verſchluckte Morgens und Abends

jedesmal zween Gran, aber auch:hierauf erfolgte in
meinem Korper weder was ubles noch was unge—

wohnliches.
Müunuiehẽ war es mir alſo erlaubt, mit gutem

Recht und gutem Gewiſſen dieſes Mittel auch bey

andern zu verſuchen.

Jndeſſen wollte ich doch gerne wiſſen, was vor
eine Krafft in der Wurthel der Cicutae befindlich ſeh?

Wenn man die friſche Wurtzel in Scheiben
ſchneidet, ſo  giebt. ſie eine Milch. von ſich, welche
bitter und ſchatf ſchmeckt.
Von dieſer Milch nahm ich ein paar Tropfen auf

die Zunge, welche dapon alspald. ſteif wurde, auf-

ſchwoll. und ſehr lchmertte, ſo daß  ich kein Wort re

den konnte.n. uuu
Wegen dieſegrubeln Erfolgs wurde mir bange,

ich errinnerte mich aber, bey denen Schrifftſtellern

geleſen zu haben, daß die acida der Wirckung die

—l ſer



1i2 Erſtes Kapitel.
ſer Mittel wiederſtunden, und deren Virulentz
ſchwachten.

Jch wuſch daher die gantze Zunge mit Zitro—
nen-Saft ab, und rieb mit dem nemlichen Saft
die Spitze derſelben; worauf ich auch alsbald große

Linderung verſpuhrte, die Schmertzen und Span
nungen verlohren ſich, und ich konnte wieder ſtam—

meln.
Jn einer Viertelſtunde wiederhohlte ich ebet

das, und fieng ſo dann etwas leichter zu reden an;
und nachdem ich mich annoch zu verſchiedenen mah

len des Zitronen-Safts bedient hatte, ſo war eud
lich nach zween Stunden die Zunge wieder vollig
frey, und alle Furcht verſchwunden.

Vielleicht liegt alſo nur in der Milch der Wur.

tzel das Gifft verborgen?
»Die getrocknete und zu Pulver geſtoßene Wur.

tel iſt minder ſchadlich.
Denn ich habe zu verſchiedenen mahlen einen

auch zween Gran von dieſem Pullver vhne Schaden

genommen. Undais ich deshalb gewiß verſichert

war, ſo habe ich mir folgende Pillen beriitet.

Exprimatur ſueeus, isque retens fentiſſimo igne
in vaſe terrebſatpius agitando, ne  amhura:

rtur)



Erſtes RKapitel. 13
tur) coquatur ad ſpiſſi extracti conſiſtentiam,
hoc extractum ſ. q. pulveris foliorum cicutae
in maſſam pilularum ſubigatur; ex qua ſiant

pilulae granorum duorum.
Wenn aus der mit einer hinlanglichen Menge

Waſſers eine Zeitlang gekochten Cicuta der Saft
ausgepreßt wird, ſo erhalt man einen zwar nutzli
chen, aber minder wirckſamen Extrackt.

Die Pillen konnen vergoldet oder verſilbert, oder

mit verſchiedenen andern Pulvern beſtreut werden,

damit ſie den ublen Geruch verliehren.

 So kan auch der nemliche Extrackt in Bolos und
Mixturen gemiſcht, oder in einer andern ſchicklichen

Form gegeben werden, damit dem Patienten der

lauge Gebrauch nicht eckelhafft und zuwider werde.

IJcch fieng allzeit mit der kleinſten Doſi an, und
gab anfangs nuf allein fruh und abends eine einzi
ge Pille, den dritten oder vierten. Tag gab ich drey.

Nach g. Tagen fieng ich an, des Tages dreymal
2. Stuck nehmen zu laſſen, auf dieſe Art ſtieg ich

allmahlich immer hoher, (wenn es die Noth erfor
derte) bis ich taglich zu 1. Drach. oder 13. Drach.

gekommen war.
Niemals habe ich darauf etwas ſchlimmes be—

merckt, ob ich wohl dieſe Pillen auch bey geſunden
Pera
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Perſonen ein, zwey und mehrere Jahre lang, ſtets
fortbrauchen lies.

Zuweilen habe ich die Cur ſo gleich mit einer gro—

ſern Doſi dieſer Pillen angefangen, und wenn die
Leibes-Beſchaffenheit und Krafte der Patienten gut

waren, anfangs ſogleich zwey, dreymal des Tags
2. Z3. auch wohl 4. Stuck dieſer Pillen gegeben.

Nichts deſto weniger iſt es allzeit beſſer, mit einer
kleinen Doſi anzufangen, denn es ſind gewiſſe Jdio

ſyneraſien, bey welchen die allerunſchadlichſten Mit
tel Schaden bringen konuen:z damit wir nun dabey

keine Gefahr laufen, und nach und.nach von der
Natur dergleichen Patienten eine Kanntnis erlan

gen, ſo muß man erſt den ſicherſten Weg gehen.

So offt als eine Pille verſchluckt wird, giebt man

ein oder zwey Taſſen voll Thee oder voll Kalbs—
Bruhe nachzutrincken.

Weenn man das pulvies radieis cĩcutae mit einer

hinlanglichen Menge mucilaginis gummĩ tragacan-

thi zu Pillen macht, ſo bekommt man ein ſehr wirck-

ſames Medicament, bey deſſen Gebrauch man aber

auch mehr Vorſicht vonnothen hat.

Zwey
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231Erſte. Krancken-Geſchichte.
KVSin fthecſebnet Madchen trug ſeit z. Jah

MWvorzn ren inl dem. lincken Ohr eine gantzlich ſeir
5à* rhoſe: Ohren Drußen. Geſchwulſt, (paro

rüs) die purpurroth ausſahe; und zuweilen ſehr
ſchmertzte, zuweilen aber nicht den geringſten
Schmertz erregte, aind in der. Groſſe eine Manns

Fauſt ubertraf.

Es wurden: von rwerſchiedenen Aertzten und
Wundurtzten unterſchiedene innerliche und auſſerliche

Mittel gebraucht, ſie waren aber alle ohne Wir—

ckung.
D. Endlich lies die Patientin den Hrn. Leber,
Wundartzt bey dem burgerlichen Spital, ruffen,
der mich denn mit zur Hulfe nahm.

Nach ſorgfaltig unterſuchten Umſtanden und

perſchriebenen Recepten erſahen wir, daß ſo
wohl
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wohl innerlich als außerlich die ſtarckſten aufloſen-

den und zertheilenden Mittel angewendet worden,

Es war uns alſo von dieſer Art nichts weiter
mehr ubrig, als der Gebrauch des ſpiritus frumenti

ecum mercurio ſublimato.
Wir ſchritten demnach, nach einem vorher auf—

gelegten Emplaſtro de ladano zu deſſen Gebrauch,
und lieſſen dabey der Patientin einen Tranck aus
tad. gram. cichor. tarax. haufig nachtrincken.

Ob ſie nun wohl 3. Monath lang fleißig von die
ſem Mittel gebrauchte, ſo ſpuhrten wir demohnge
achtet nicht die geringſte Hulfe, und nicht die min

deſte Veranderung.
Wir beſchloſſen daher, die aus der cicuta bereite

ten Pillen zu verſuchen.

Jch fieng deshalb mit einem Gran, des Mor
gens und Abends zu nehmen, an, lies aber da
bey jedes mal ein oder ein paar. Thee- Taſſen voll
von einem infuſo flor. ſambuci nachtrincken.

Nach g. Tagen kam die Patientin voller Troſt

wieder, erzehlte und wies uns freudig, daß die Groſ-

ſe der Geſchwulſt ſo wohl kleiner, weicher als bo

weglicher ſey.

Von
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Von der Wirckung dieſes Mittels erſtaunt, er—

laubten wir der Patientin, welche ihre Schonheit

wieder zu erhalten begierig war, gar gerne, daß ſie

den Gebrauch deßelben fortſetzte.

Nach Verlauf der andern 8. Tage kam ſie wie—
der zu uns, der Schade war jedoch in dem vorigen

Zuſtand. Jch vermehrte derohalb die Doſis, und
gab fruh und abends zween Pillen.

Hierauf hatte innerhalb 3. Tagen die Harte uber
den Zten Theil abgenommen; Und als wir die Pil

len in der nemlichen Doſi fortbrauchten, ſo war
binnen 6. Wochen alle Harte verſchwunden, und
nur noch ein ſchlapper weicher Sack zuruck geblieben.

Jch gab daher eine Purgantz, und lies den welcken

Sack mit Tuchern, welche mit dem aromatiſchen
Rauch aus maſtighe, olibano, myrrha &c. impræ-
gniret waren, offters reiben, welches von ſolcher guter

Wirckung war, daß ohngefehr binnen 6. Tagen der
gantze Sack verſchwunden war, und das Madchen

ihre erſte Schonheit gantzlich wieder erlangte.

Jch fuhrte dieſe nunmehro wieder hergeſtellte
Yatientin zu dem beruhmten Herrn van Swieten,
und ſie ſelbſt erzehlte ihm ihre gantze Krancken-Ge-

tſchichte,

b Zweyte
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Zweyte KranckenGeſchichte.

E ine Frau (von etlichen zo. Jahren) hatte ſeit
W vielen Jahren dieſe Beſchwernis, daß bald

unter den Achſeln, bald in der Schoos, bald am

Hals die Drußen anliefen.

Nach dem Gebrauch eines Pflaſters und purgan—
tis, verſchwauden zwar dieſe Tumores anfanglich al—

lezeit wieder. Nach einiger Zeit wurden ſie aber
hartnackiger, und giengen zuweilen durch den Ge—

brauch des Pflaſters in Geſchwure uber, welche,
wenn ſie eine Menge eines lchoris von ſich gegeben,

nach einigen Wochen auch wieder ſelbſt zuheilten. Die

Juſſe und Achſel-Druſen liefen an, ja endlich ſchwoll

ſelbſt die rechte Bruſt auf und wurde gantz ſeirrhos.

Und als ſodann ein Pflaſter auf die Bruſt gelegt
wurde, ſo nahm ein hefftiger Schmertz die Bruſt ein,
die Harte verwandelte ſich in Knoten, und wurde pur

purroth, hernach ſchwartzgelb, endlich zerriß an
zween Orten die Haut, und es kamen zween Krebs-

artige Geſchwure zum Vorſchein, aus welchen der

ſtinckenſte und ſcharffſte lenor herausflos.

 Der Schmertz vermehrte ſich taglich gegen Abend

ſehr ſtarck. Die Patientin canſulirte verſchiedent
Aertzte und Wund-Nertzte, brauchte viele Mittel,

von
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von keinem hatte ſie aber jemalen Linderung be—

komnien.

Endlich kam ſie den 14. Sept. 1757. zumir; Da
ich nun die Umſtande wohl erweget hatte, ſo glaub—

te ich, hier die beſte Gelegenheit zu haben, die Pillen

zu verſuchen. Jch gab ihr daher Morgens und
Abends zween Stucke, von denen jede Pille einen
Gran wog, und lies allezeit von einem lnfuſo folio-
rum veronicæ nachtrincken.

Dyn 22. Sept. ſahe ich, daß beynahe uberall die

ſchwartzgelbe Farbe in eine ſchone Rothe, folglich in

die naturliche Farbe verwandelt worden; Die
Schmertzen weit ertraglicher waren, und ſtatt des

ſtinckenden lchoris eine dunne dem Eiter ahnliche

Materie zum Vorſchein kam.
Den 2. Octob. war die Farbe beynahe an der

gantzen Bruſt naturlich, die Große und Harte klei—

ner, die Schmertzen gering und das Pus gut.

Den 14. Oct. fieng die Bruſt wieder an zu ſchwel

len, rbth zu werden, zu ſpannen und von groſſen
Schmertzen geqpalt zu werden, ſo floß auch an ſtatt

des Eiters, ein lchor aus.

Ich bedauerte den fehlgeſchlagenen Ausgang des

Verſuchs, indeſſen lies ich doch den Muth nicht ſin—

b 2 cken:

uuuiul
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20 zZweytes Kapitel.
cken: denn ich entdeckte, nach genauem Nachforſchen,

daß die Zeit des fluxus menſtrui bevorſtunde, und
urtheilte, daß die Urſach des Uebels von demſelben

hergeleitet werden konne. Jch beredete daher die
Patientin, daß ſie ohnunterbrochen den Gebrauch

der Pillen fortſetzte.

Den folgenden Tag kamen die Menſes zum Aus—

bruch, die Bruſt ſetzte ſich wieder, die Farbe wurde
naturlich und die Schmertzen verringert, die Patien—

tin fuhr daher um ſo viel eifriger mit dem Einneh—

men fort.

Den 24. Octob. fand ich die Bruſt weit kleiner,
weicher und ein gut Pus, und befahl nunmehro mor-

gens und abends 3. Pillen zu nehmen.
Den z. Nov. floß eine große Menge guten Purĩs

aus dem Geſchwur, die Bruſt war kleiner, die Pa

tientin fuhlte in derſelben ein offteres Grubeln, und
die Tumores unter der rechten Achſel fiengen eben

falls an zu ſchmeltzen und kleiner zu werden.

Den r9. Nov. berichtete die Patientin, daß ihre

Menſes zu rechter Zeit gefloſſen, wobey wieder die
Bruſt angeſchwollen und die Schmertzen großer ge
worden waren; ſie ließ ſich aber dadurch nicht ſchre—

cken, ſondern ſetzte die Pillen beſtandig fort.

Als
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Als ich die Bruſt beſahe, fand ich den Theiluber

der Warze in Anſehung der Weichheit und Groſſe
beynahe naturlich. Der Theil unter der Warze
aber war faſt noch wie ein Stein ſo hart, ich gab

daher morgens und abends 4. Pillen.
Den 2. Dec. kam die Patientin gantz traurig und

klagte, daß ſie wegen der hefftigen nachtlichen
Schmertzen in der Bruſt nicht ſchlafen konne, daß

der Appetit gantzlich weg, der Mund bitter ſey, und
glutinoſe und ſtinckende Ructus vorhanden waren.

Die Patientin bekannte aber, daß ſie ſelbſt die
Schuld dieſer Zufalle ſey, indem ſie ſagte: ſie habe

vor einigen Tagen gerauchert Schweine-Fleiſch und
nicht wohl gekochtes Kraut gegeſſen, von daher ha

be ſie ſogleich ein Drucken im Magen und Eckel und

Schmertzen bekommen.
gIch verſchrieb deshalb eine Purgantz aus rhei

electi Scrup. ij. crem. tartari Scrup. j. worauf
ſie 5. mal zu Stuhl gieng, wieder Appetit und
Linderung der ubrigen Zufalle bekam.

Als dieſes geſchehen, gab ich morgens und abends

5. Pillen, jede von 2. Granen, folglich nahm ſie
nun eine weit großere Menge als vorher.

Den 18. Dec. ſagte mir die Patientin, daß ſie
zur Zeit ihres fluxus menſtrui die Schmertzen kaum

b 3 be
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bemerckt habe, und die Farbe der Bruſt naturlich
geblieben ſey.

Als ich hierauf die Geſchwulſt unter der Achſel
unterſuchte, befand ich, daß ſie weit kleiner und ſehr

beweglich war; Die Geſchwure waren rein, und
ſchienen zu heilen, der ausflieſſende Eiter war we

nig und von guter Conſiſtentz und Farbe. Die
Helffte der Bruſtuber der Wartze war, in Anſehung
der Farbe, Große und Weiche, gantz naturlich; Al-

lein die Helffte unter der Wartze war noch ſtets ſtein

hart; es war daher mit Recht an deren Zertheilung

zu zweifeln, nichts deſtoweniger verſprach die Pati
entin, da ſie ſchon ſo groſen Fortgang geſehen hat—

te, ohne Ablaß dieſe Pillen fleißig zu gebrauchen,

und bath, daß ich ſie ihr nicht abſchlagen ſolte.

Jch lies alſo morgens und abends 6. Pillen neh
men. Deſn 24. Dec. hatte die Patientin hefftige

Schmerzen in der Bruſt, ſie fieng wieder an zu
ſpannen und ſtarck roth zu werden.

Alle dieſe ſchlimmen Zufalle haben ſich aber, wie

die Patientin ſagte, darauf eingefunden, weil ſeit
z. Tagen die Geſchwure der Bruſt von einer dicken
Borcke verſchloſſen und der freye Ausgang der Ma—

terie gehemmt worden war.

Jch legte daher, zur Erweichung dieſer Borcke,

das
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das emplaſtrum de ſpermate ceti &c. auf die Bruſt,

den andern Tag darauf fielen die Borcken ab, und
es flos ein ſcharfes Serum aus den Geſchwuren, dar—

nach kam Eiter und bald darauf wurde die Ge—

ſchwulſt der Bruſt vermindert, die Rothe ver—
ſchwand und aller Schmertz verlohr ſich.

Den 15. Jan. fieng nun endlich auch die Harte
unter der Wartze, welche biß hieher unverandert
geſtanden hatte, ſich zu zertheilen an, die Patientin

hatte keine Schmertzen, und ihre Menſtrua ſtellten

ſich, ohne einen ſchlimmen Zufall zu erwecken, zur

gehorigen Zeit ein.
Den Z. Febr. klagte die Patientin uber beſtandi—

ge Ractus, Eckel, Anxietatis præcordiorum, und

uber groſſe Schmertzen in der Bruſt, und ſagte:
daß ſie dieſes allezeit bemerckte, wenn ſie von Hul—

ſenFruchten etwas genoſſe.

Jndeſſen fand ich die Bruſt, in Anſehung der
Groſſe, Farbe, Weichheit, noch in eben der Ver—
faſſung, als ſie den 15. Jan. war.

Weil ich nun den Magen von Speiſen uberladen

bemerckte, ſo gib ich ihr eine Purganz, welche denn
auch mit Nutzen gewirckt hat, hernach muſte mit

dem Gebrauch der Pillen fortgefahren werden.

Den 24. Febr. befand ſich die Patientin ziemlich

b 4 wohl,
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wohl, der Scirrhus unter der Achſel war viel klei—
ner, und diejenige Harte, welche unter der Warze

der Bruſt ſaß, war weicher anzufuhlen, und in 6.
Theile getheilt, ich freute mich daher ſehr, daß
auch dieſer ſo hartnackige Scirrhus endlich ſich ver—

anderte.

Den 13. Mart. traf ich alles in dem nemlichen
Zuſtand, ohne die geringſte Veranderung, an. Jch

rieth ihr daher, daß ſie taglich dreymal 6. Pillen
nehmen ſollte.

Den 10. April war der Scirrhus unter der Pu
pilla weich, und konnte man nunmehro keine mole-
cula, oder Theile deſſelben unterſcheiden, die ulcera
waren weit kleiner, ſchoner, und das pus gut.

Den 29. April waren die Umſtande beynahe ei—

nerley, die Patientin baty aber, daß ich ihr eine Pur
ganz verſchreiben ſolte, weil ſie etwas Eckel und ein

Drucken empfande.

Jch gab ihr daher 1. Drach. rhei, das eine groſ—
ſe Menge einer gallichten Materie ausgefuhret hat—

te, worauf ſich die Patientin wieder wohl befand.
Den 24. May hatte faſt die gantzGruſt ihre na

turliche Weichheit und Große wieder erlangt, die
Geſchwure fiengen an ſich zu ſchlieſſen, und es kam
nur noch etwas weniges, aber ſo wohl der Farbe als

Con



Zweytes RKapitel. 25
Conſiſtenz nach, gutes pus zum Vorſchein, ſo war
auch der tumor unter der Achſel gering.

Den J. July war die Bruſt vollig naturlich, die

Geſchwure ſchloſſen ſich, und der tumor unter der
Achſel war kaum ſo groß als eine Erbſe.

Jch befahl, daß ſie nunmehro die Pillen beyſeit
ſetzen, und nach einigen Wochen wieder kommen ſol-
te, damit ich ſehen konnte, ob die Bruſt gut blei—

ben, oder wieder ſchlimm werden wurde.

Den 26. Aug. fand ich alles gut, und die Frau

gantzlich geſund.

Jch habe gleich zu Anfang der Cur, hernach in.
5. Monath, und endlich nach gantz vollendeter Cur

dieſe Frau zu dem beruhmten Hrn. Baron van
Swieten gefuhrt, damit er den Fortgang des Ver—

ſuchs ſehen konnte, er freute ſich allzeit daruber, und
hatte die Patientin jedesmal, nach ſeiner angebohr
nen Gutigkeit, mit Geld beſchenckt.

Dritte Krancken-Geſchichte.
 ine Frau von 24. Jahren, ſo im ubrigen all—

zy zeit geſund war, bemerckte ſeit einem Jahr
in der rechten Bruſt ein hartes bewegliches tuber-

culum, das allmahlich ſo ſehr anwuchs, daß es den

12. Octob. 1758. als ſie zu mir kam, die Groſſe

eines Ganſe-Eys hatte.

b 5 Ben
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Bey der Unterſuchung fand ich, daß es ein wirck—

licher Scirrhus ſey.
Ich gab ihr daher Morgens und Abends Z. Pil—

len, jede von 2. Granen, und befahl, daß ſie ein
Infuſum, welches ihr beliebig, nachtrincken ſollte.

Den 25. Oct. kam ſie wieder zu mir, wo ich denn

einen weichern und etwas kleinern tumorem vor—
fand; die Patientin bath, ob ſie denn kein Pflaſter

auflegen dorfte, allein ich ſchlug es ihr ab, damit ich

verſuchen konnte, was die Pillen allein bewirckten,

und erſuchte ſie daher, daß ſie nunmehro Morgens

und Abends 4. Pillen einnehmen ſollte.
Den 16. Nov. ſahe ich den Scierhum in verſchie

dene weiche moleculas vertheilt, und freute ſich die

Frau uber den glucklichen Fortgang. Sie hatte
ihre monathliche Reinigung ordentlich gehabt, und

die Pillen auch zur Zeit ihres lluxus menſtrui nicht

ausgeſetzt, weil ſie davon keine Beſchwernis be—

merckt hatte.
Jch verſchrieb eine Purganz, die ſehr wohl wirck—

te, und die Bruſt mercklich kleiner machte.

Darnach befahl ich ihr, die Pillen fortzuſetzen.
Den 15. Dec. kam ſie wieder, und ihre Bruſt

war beonahe naturlich, nur eine geringe teichartige

Groſſe war vorhanden.

Den



Zweytes RKapitel. 27
Den 3. Jan. war die Bruſt gantz naturlich.

Jch verordnete daher aufs neue eine Purganz,
und ſeit der Zeit habe ich die Frau nicht wieder ge—

ſehen.

vierte KranckenGeſchichte.
Gm Monath Auguſt 1758. wurde eine Jungfer
c9 von 18. Jahren in unſerm Hoſpital an einem
morbo acuto citriet/ und nachdem ſie wieder zu Kraf

ten kam, ſo fuhlte ſie in der rechten Bruſt heftige

Schmertzen; dieſe Bruſt war aber ſchon ſeit einem

halben Jahr wie ein Stein ſo hart.

»IJch gab daher Pillen aus dem gummi ammonia-
co, ſapone,  ta, ſal. polych. rheo &c. auſſerlich
aber legte der Wundartzt, Hr. Haffner, ein Cata-
plaſma aus ſap. venet. in Milch aufgeloßt, auf.

Aunfangs giengen die Sachen gut, die Bruſt fieng
an weich zu werden, und die Schmertzen lieſſen nach.

Nachhero aber vermehrten ſich die Schmertzen

wieder, die Bruſt wurde von neuem hart und
roth, endlich ſchwartzgelb, und nach einigen Tagen

borſtete die Haut, und es kam ein Geſchwur zum

Porſchein, aus welchem ein garſtiger und gewaltig

ſtinckender lehor heraus floß.

Jch
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Jch lies daher ein Fomentum aus foliis cicutae

auf die Bruſt legen, innerlich aber gab ich Morgens

und Abends Z3. Pillen, jede von 2. Granen.
Noch an demſelbigen Tag wurden von dieſen Mit—

teln die Schmertzen vermindert.

Den dritten Tag ſieng die ſchwartzgelbe Farbe zu

verſchwinden an, und ſtatt des ſtinckenden ichoris

erſchien ein dunnes pus.

Den ſiebenden Tag hatte die gantze Bruſt eine
angenehme Rothe, das Geſchwur war ſchon; die

Schmertzen, welche des Tags uber gering waren,
waren nur gegen den Abend etwas ſtarcker, und aus

dem Geſchwur kam nun ein gut pus zum Vorſchein,
ſo war auch die Bruſt weicher.
Den funfzehnden Tag ſchien das Geſchwur hei—

len zu wollen, die Bruſt war weit weicher, ihre Far—

be beynahe naturlich, und die Schmertzen entweder
nur wenig, oder gar weg.

Den zwanzigſten Tag war die Bruſt ſehr weich,

und das Geſchwur zu.
Den vier und zwanzigſten Tag waren heftige

Schmertzen gegenwartig, die ſo gleich angefangen

hatten, als das Geſchwur zugegangen war.
Man muſte zur Tilgung der Schmertzen zu dem

Opio ſeine Zuflucht nehmen.

Den
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Den funf und zwanzigſten Tag war die Bruſt

um die Wartze herum ſehr weich, und eine dunckle

Fluctuation zu bemercken; des Nachts muſte wegen

der groſſen Schmertzen abermals Opium gegeben

werden.
Jndeſſen fieng ich doch mit dieſem Tag an, Mor—

gens und Abends 4. Pillen zu geben, und fleißig ein

Fomentum aus der Cicuta auflegen zu laſſen.

Den acht und zwanzigſten Tag war die Fluctua—
tion deutlicher, und ſodann die Schmertzen am hef—

tigſten, die Patientin bath ſelbſt, die Bruſt aufzu—

ſtechen, welches denn auch auf mein Anrathen von

dem hieſigen Chirurgo meines Hoſpitals, Hr. Haff—

ner, geſchehen.

Es flos eine Menge eines guten Eiters aus, die
Schmertzen lieſſen alsbald nach, und die Bruſt fiel
gantz zuſammen, nur allein an dem Umfang fuhlte

man einige ſcirrhoſe Portiones, im ubrigen war die

Farbe der Bruſt naturlich.

Als dieſes geſchehen, haben wir auſſer den Pillen

und Fomentation aus der Cicuta nichts weiter ap—

plicirt, damit wir erfahren konnten, was dieſe Mit—

tel allein ausrichten.

Es kam taglich eine ziemliche Menge eines guten.

Eiters zum Vorſchein, und zertheilten ſich die ſcirr—

hoſen
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hoſen Portiones ſo geſchwind, daß den 40. Tag faſt

nichts mehr von demſelben ubrig war. Das nun
reine Geſchwur fieng daher an zu heilen.

Den funfzigſten Tag war die Bruſt geſund, und
das Geſchwur mit einer Narbe bedeckt.

Die Patientin wurde alſo gantz allein mit dieſen
Pillen und dem Fomento aus der Cicuta wiederr
vollkommen geheilt, ſo iſt auch niemals von dem Fo

mento und den Pillen eine ſchlimme Wirckung be—

merckt worden, der Leib war taglich offen und geho—

rig beſchaffen, ausgenommen an denjenigen Tagen,

wo das Opium gegeben worden.
Zu Ende gab ich der Patientin eine Purgantz,

die mit ſehr gutem Nutzen 4. Sedes verurſachte.
Endlich kamen nach 3. Tagen zum erſten mal ohne

einzige Beſchwerniß die Menſes zum Vorſchein, wes-

halb ſie denn, vollig geſund, das Hoſpital verlies.

Funffte Krancken-Geſchichte.
Gaine Frau von 28. Jahren, bemerckte 6. Wo-I2

W chen nach ihrer letzten Niederkunfft in der

rechten Bruſt eine Hurte und Schmertz, und ihr
ſaugendes Kind wolte an dieſer Bruſt nicht an—
ziehen.

Anfangs hatte ſie weiter nichts als Tucher, mit
einem aromatiſchen Rauch impragniret, aufgelegt.

Da
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Da ſie aber die Harte zunehmen, und die

Schmertzen ſich vermehren ſahe, ſo legte ſie ein

Pflaſter auf die Bruſt; allein die Bruſt wurde da—
von roth, und die Schmertzen ſo hefftig, daß die
Krancke weder Tag noch Nacht ſchlaffen konnte.

Endlich kam im gten Monath ein Fieber, großer
Dunſt und ſchwere Reſpiration dazu, weshalb denn
die Mutter ſamt dem Kind in mein Hoſpital gebracht

wurde.

Jch verordnete alsbald, das Kind von der Mut—
ter abzuſondern; allein daſſelbe hat weder gegeſſen

noch getruncken, ſondern ſchrie ſich beſtandig gantz

Krafftlos; ſo bald man es aber wieder an die Bruſt
legte, war es ſtill, und ſchlief hernach ſanfft.

Man konnte alſo dem Kind die Milch der Mut—
ter erlauben.

Weil das Fieber ſehr ſtarck, der Puls voll und

hart war, ſo lies ich eine Ader offnen. Auf die
ſchmertzhaffte Bruſt legte ich ein erweichendes Cata-

plaſma, und lies als eine Artznuey, und zum or—

dentlichen Getranck ein decoctum reſolvens nitro-
ſum trincken.

Jn 2. Tagen war der Schmertz in der Bruſt ſehr
gemildert, und das Fieber gantzlich weg.

Eben
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Eben dieſe Mittel lies ich noch 3. Tage lang fort—

brauchen, und alsdenn war beynahe der gautze
Schmertz weg, nur die Harte blieb einerley, indeſ—

ſen kam das Fieber nicht wieder, ich veranderte deß—

halb die Artzney-Mittel. Und lies nunmehro auſer—

lich ein Cataplaſma aus Sapone veneto in Milch

aufgeloſet uberlegen; innerlich aber gab ich folgende

Migxtur.
Rec. Sapon. venet. Une. ſ.

Solv. in aq. flor. ſanib.

übr. j.
dein adde

Sal. polyehr. drach. ſ.
Syr. de Cichor. c. rheo

Vnc. ijſ.

M.
S. Alle 2. Stunden eine Untze davon zu

nehmen.
Als nun 1o. Tage lang ohn Unterlaß von dieſer

Mipxtur gebraucht worden, ſo fand ich an der Bruſt

nichts verandertes, und die Patientin bekam all—

mahlig einen Eckel uber dieſes Artzney-Mittel. So
fiengen auch bey dem ſonſt geſunden; Kind die Hals

Druſen anzulaufen, und ſich zu verharten an.

Ich gab deshalb der Mutter 3. mal des Tags 3J.

Pil
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Pillen einzunehmen, und befahl eine große Menge
von einem Infuſo flor. ſamb. nachzutriucken.

Jnnerhalb 3. Tagen bemerckte ich ſchon, daß die

Bruſt an ihrer Ober-Flache weicher geworden, und
die Patientin ſagte: daß ſie freyer reſpirirte, und

der Urin haufiger floße.
Das ſaugende Kind empfand davon nicht die ge-

ringſten Zufalle.
Rach 8. Tagen fand ich den Scirrhum der

Sruſi in verſchiedene Moleculas zertheilt; Das
Kind verfiel in eine geringe Diarrhau; und die
Mutter lies nicht mehr ſo viel Urin von ſich.

Den 14. Tag war die Bruſt gantz taigicht, die
Patientin hatte guten Appetit, und ſo wie zuvor
auf gewohnliche Art taglich offenen Leib. Bey
dem Kind aber hielte nöch der gelinde Düurchfall an,

es wurde Aaber davon nicht geſchwacht, und die

Hals-Druſen erlangten allmahlich ihren naturlichen
Zuſtand wieder.

Den 24. Tag war die Bruſt beynahe naturlich,

und das Kind wurde nun nicht mehr von der Di

arrha geplagt.
Den zo. Tag gab ich der Mutter ein Drachma

Rhabarber, wornach ſie krefflich purgirte, und nach

c etli
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etlichen Tagen verlies ſie, vollig geſund, ſamt dem

geſunden Kind, das Hoſpital.

Die Doſis der Pillen habe ich nicht vermehrt, es

waren taglich o. Stuck hinlanglich.

Sechſte Krancken-Geſchichte.
Ty inem Mann von vier und ſechtzig Jahren hatte
S der heßliche Krebs die gantze Gegeno von
dem lincken Winckel des Munds an, biß zu dem

Ohr, eingenommen. Alle und jede angewandte
nittel hatten den Schaden im geringſten nicht ge

hemmt; ſelbſt die Peruvianiſche Rinde hatte nichts
ausgerichtet.

Jch gab daher inorgens und fruh 6. Pillen mit
dem lafuſo flor. ſambueci, und auſſerlich legte ich das

Emplaſtrum diapompholigos auf.

Den erſten Tag hatte der Patient keine Linde—

„rung.
Den andern aber lieſſen die Schmertzen nach,

der Patient hatte die Nacht uber geſchlaffen, und
das Geſchwur ſtunck nicht mehr ſo ſtarck.

Den dritten Tag floß aus dem Geſchwur eine
Menge eines ſcharfen Seri, und die zuvor ſehr an
geloffenen Lippen ſetzten ſich.

Den
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Den vierten Tag kam weniger Jauche zum Vor

ſchein, ſo war auch der Geſtanck geringer.

Den funfften Tag floß ſtatt des Jchoris ein dun
ner Eiter aus, und das Geſchwur ſchien noch ſo

ziemlich rein.

Den ſechſten, ſiebenden, achten, neunten Tag
bemerckte man eben das. Die Schmertzen waren ge

ring, und der Appetit gut.
Den 10. Tag wurden die Schmertzen wiederum

hefftiger, die Lippen des Geſchwurs waren geſpannt,

geſchwollen und ſehr roth.

Den 12. Tag floß aufs neue eine Menge Jau—

che aus dem Geſchwur, worauf ſich die Schmertzen
milderten, und die Geſchwulſt der Lippen ſich ver—

kleinerte.

roch haßlich, und verurſachte groſſe Schmertzen.

Den 14. Tag vermehrte ich die Doſin der Pil
len, und gab morgens und abends g. Stuck.

Den ts. Tag jauchte das Geſchwur ſehr ſtarck;
die Schmertzen nahmen aber ſehr ab.

Den 16. Tag war guter Eiter da, und der Pa.
rient klagte uber keine Schmertzen inehr.

c 2 Den
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Den 17. Tag ſchien das Geſchwur rein zu ſeyn,

der Eiter war gantzlich gut, und der Schmertz war

weg.
Den 18. Tag beobachtete man das nemliche.“

Den 19. Tag kamen aufs neue wieder groſſe
Schmertzen zum Vorſchein, und die Lippen des
Geſchwurs liefen an, weshalb denn der verdrießlü
che Patient aufs Land gieng und ſich einem Bader

anvertraute; allein dieſer richtete mit allen ſeinen
Pflaſtern und Trancken ſo viel aus, daß der Krebs
in kurtzer Zeit beynahe das gantze Geſicht einnahm,

und dem elenden Patienten innerhalb 3. Wochen
den Todt verurſachte.
Ben dem Gebrauch der Pillen wurde dem Krebs

Grantzen geſetzt, denn er griff weder in die Weite

noch in die Tiefe um ſich; er wurde aber alsbald
ſchlimmer, da der Patient von denen Pillen
ablies.

Siebende Krancken. Geſchichte. J

2 ine adeliche Dame hatte ſich auf der Jagd die
S Flinte etwas hefftig wieder die rechte Bruſt

geſtoßen.
Sie hatte. zwar davon keinen ſonderlichen

Schmertz; allein nach einigen Wochen bemerckte ſie

in
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in der nehmlichen Bruſt ein Tuberculum, in der
Große einer Erbſe.

Dieſes Tuberculum wuchs ohne Schmert, all—
mahlig ſo an, daß es großer als eine welſche Nuß

wurde.
Jn dieſem Zuſtand ſchickte die Dame nach mir,

nachdem ich nun ihre Umſtande erwogen, ſo gab
ich ihr alsbbald morgens und abends 3. Pillen.

Nach 8. Tagen kam ſie wieder zu mir, ich fand
aber bey der Unterſuchung der Bruſt nichts veran

derliches.

.Den 16. Tag zeigte ſich das Tuberculum an der
Oberflache weicher, und enüpfand die Dame nirgend

wo in der Bruſt einen Schmertz; Bey dem Ge
brauch- dieſer Pillen hatte ſie taglich wieder Ge—

wohnheit 2. biß 3. mal dunnen Stuhlgang, indeſ—
ſen wurden dadurch die Kraffte nicht geſchwacht,

noch der Appetit verderbt.

Jn Zeit von einem Monath ſchien das Tuber
culum kleiner, weicher und weit beweglicher.

Nach Verfluß des zweyten Monaths war daſſel
be beynahe um die Helffte kleiner und weich, ich rieth

daher, die Pillen fleißig fortzubrauchen; Allein ich

habe von der Zeit an dieſe Dame nicht wieder ge
ſehen.

c3 Wah
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Wahrenden Gebrauchs dieſer Pillen war ſie be—

ſtandig geſund, ihre Menles floſſen ordentlich, und
ſetzte ſie dieſelben auch wahrendem fluxus menſtrui

nicht aus, weil ſie keine ſchlimme Zufalle von den

ſelben bemerckt hatte.

Achte Krancken-Geſchichte.
7HOine Frau von 43. Jahren kam den 22. Mart.S. die ziemlich groß, ſteinhart und unbeweg—

2 1759. zu mir, und zeigte mir ihre lincke

lich war, roth und ſchwartzgelb ausſahe, und ſehr
ſchmertzte; Dabey konnte ſie den Arm dieſer nemli
chen Seite, wegen des Schmertzes der Bruſt und

Geſchwulſt der Achſel-Druſen nicht bewegen, ihre

Reſpiration war bey dem Gehen ſchwer, kurtz,
und mit einem trockenen Huſten verbunden. Aus
allen Zeichen konnte man ſchlieſſen, daß ein verbor—

gener Krebs zugegen war.

Sie ſchob die Schuld und den Urſprung auf ih—

ren Mann, der ſie, vor einem halben Jahr, mit dem

Ellebogen hefftig wieder dieſe Bruſt geſtoſſen hatte,

wovon bald hernach ein Tuberculum entſtanden,
das endlich ſo groß geworden, und in einen Krebe

ubergieng.

Ehe ich noch dieſer Frau ein Medicament ver—

ordne



Zweytes RKapitel. 39
ordnete, fuhrte ich ſie zu dem Herrn Baron van
Swieten, der denn, nach geſchehener Unterſu—
chung, den Umſtand vor ſchwer und vor wurdig
hielt, mit demſelben einen Verſuch zu machen. Er
rieth, daß ich ihr taglicch morgens und abends Z.

Pillen geben, und die Frau alle 14. Tage zu ihm
ſchicken ſollte, damit er ſich auf dieſe Art von der

Wirckung derſelben vergewiſſern konne.

Den z0o. Mertz kam die Frau wieder zu mir und
ſagte: ihre Schmertzen waren zwar geringer, im

ubrigen aber die Bruſt in ihrem erſten Zuſtand

verblieben.

Jch befahl ihr daher, ihre Bruſt zu entbloßen,

worauf ich denn ſogleich wahrnahm, daß die
Farbe der gantzen Bruſt ſich geändert hatte, denn
derjenige Theil der. Bruſt, welcher vorher purpur—

roth geweſen, hatte nunmehro eine angenehme roth

liche Farbe, und diejenigen Stellen, welche ſchwartz—

gelb und ſchwartzlich waren, fielen nunmehro ins
purpurrothe, ja die Bruſt war ſogar, nach der Ach—

ſel zu, weicher; ich rieth daher, daß ſie den Ge—

brauch der Pillen fleißig fortſetzen ſollte.

Den 6. Aprill fuhrte ich ſie zu dem Herrn van
Swieten, er freuete ſich ungemein uber die gluck—

iche Wirckung dieſes Artzney-Mittels, denn da er

c 4 vor
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vorher die deutlichſte krebsartige Farbe an der
Bruſt geſehen hatte, ſo fand er ſie nun in die na—
turliche Farbe verandert, die Bruſt war nur noch

an einigen Orten ſchon roth, und nirgend blaue oder
ſchwartzgelbe Flecken mehr. So bezeugte auch die

Frau, daß die Schmertzen weit geringer, die Reſpira—

tion war nur noch ſchwer, und mit einem trockenen

Huſten verbunden. Herr van Swieten fand die
Bruſt bey dem Befuhlen an dem Rand herum wei

cher und kleiner, er beſchenckte deshalb die Frau

init Geld, damit ſie deſto munterer mit dem Ge—
brauch der Pillen fortfahren ſollte.

Den 13. Aprill war die Bruſt wieder weicher
und etwas kleiner. Allein uber der Wartze war
ein gewiſſes Spatium von 3. Zoll lang und 2. breit,

das ſich auf keine Weiſe veranderte, und ſehr roth

und unbeweglich war.

Jch befahl daher der Patientin, morgends und
abends 5. Pillen zu nehmen.

Den 20. Aprill gieng ich mit der Frau abermals
zu dem Hrn. Baron v. Swieten, wo ſie denn uber
manchmal zum Vorſchein kommende heftig ſtechen

de, nagende und brennende Schmertzen klagte; ihr

Huſten war etwas heftiger,. und. wie die Patientin

ſagte, der Schmertz in der Bruſt bey dem Huſten

un am
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am groſten, gleich als ob die Lunge an der Bruſt
hieng, und dieſelbe beym Huſten einwarts goge.

Jm ubrigen war diejenige anderthalb Zoll brei—

te Portion der Bruſt nach der Achſel zu, in Anſe—

hung der Weichheit, Farbe und Groſſe, gantz na—
turlich. Daher ſagte der Hr. Baron van Swieten,
die Harte der Bruſt ſey wie Eis geſchmoltzen.

Nichts deſto weniger war der Tumor uber der
Wartze unverandert geblieben.

Damit nun dem trocknen Huſten in etwas begeg

net wurde, ſo verordnete ich auſer denen Pillen noch

ein Decockt aus rad. alth. fol. alth. und ſyr. altheae.

Den 27. Aprill beklagte ſich zwar die Patientin
noch uber den nehmlichen Huſten und uber die
nehmliche Schmertzen, allein ſie bemerckte doch auch,

daß ſie ihr Leibgen weit feſter zuſchnuren konnte,

als vor 14. Tagen, woraus ſie denn ſchloß, ihre

Bruſt muſſe kleiner ſeyn.

Wir fuhren daher mit der Doſi der Pillen und
dem Gebrauch des Decockts fort.

Den 4. Many begaben wir uns wiederum zu dem

Hrn. Baron van Swieten, die Bruſt war, bis
auf diejenige Harte, welche uber der Wartze feſt auf

den Ribben ſaß, kleiner und weicher.

c5 Den
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Den 18. May befand ſich die Patientin noch

beſſer, der Huſten war weniger beſchwerlich,
die Schmertzen mittelmaßig, und die Bruſt wei—

cher. Nur die Harte uber der Wartze war noch

einerley; allein es wurde mit dem Huſten ein za—
cher Speichel ausgeworffen.

Den 1. Junii freute ſich der Herr van Swio
ten ungemein, als er ſah, daß die Bruſt wenig—
ſtens J. kleiner war. Allein die Patientin beklagte

ſich uher nachtliche Schmertzen, und daß ihr der
Huſten des Nachts Beſchwernis verurſachte. Der

Herr Baron rieth. daher, daß die Patientin abends
o 12

ſolte.

Den 15. Junii kam die Patientin vergnugt wie
der zu mir, und ſagte: daß ſie nunmehr wohl
ſchlief, ſelten huſtete, und faſt gar keine Schmertzen

mehr hatte Die Reſpiration war etwas freyer, und
ſie hatte eijnen purulenten Auswurf.

ſieng auch die Haurte uber der Wartze an

weich zu werden.

Den 29. reſpirirte die Patientin noch freyer.
Der purulente Auswurf war leichter, nur die Har—

te uber der Wartze war in eitzerley Zuſtand. Jch

legte
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legte daher außerlich ein Fomentum aus foliis cicu-

tae auf.

Den 13. Julü kam ſie wieder, und klagte, daß
nach den gebrauchten Umſchlag die Harte uber der

Wartze zu ſchwaren anfieng.
Da ich nun die Bruſt betrachtete, ſo ſahe ich,

daß an einem kleinen Fleck die Epidermis abgegan-

gen, und die Haut geborſten war, und daraus ein

ſcharfer Ichor abflos.
Als ich mich ſorgfaltig um die Urſach bekummer-

te, ſo geſtand die Patientin, daß ſie ein unange—

nehmes Jucken und Grubeln in der Bruſt empfun

den, und daher theils mit den Nageln gekratzt,
theils ſich mit dem Hemd jn harten Theil der Bruſt
ſtarck gerieben hatte, von dieſer Zeit an habe ſie
nun das ſtarcke Brennen und den Ausfluß des Icho

ris bemerckt.

gIJcch befahl demnach, den Umſchlag fortzubrau—

chen, und morgens und abends g. Pillen zu nehmen.

Den 20. Julii war ſchon ein ziemlich tiefes Ge—
ſchwur vorhanden, die Lippen des Geſchwurs wa

ren ſchwartzgelb, der lchor ſtunck gewaltig, die
Schmertzen waren großer, und die Patientin ſpuck-

te mit unter Eiter aus.

Den 27. Julii:war das Geſchwur noch tiefer,
allein
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allein die Schmertzen hatten nachgelaßen, der aus

fließende lchor ſtunck, und es war kein Eiter vorhan

den; aus dem Geſchwür kamen aber breite, le—

derartige, harte Brockelchen zum Vorſchein, es
ſchien daher die Harte uber der Wartze, welche biß

hierher bey allen Mitteln hartnackig war, ſich durch

die Exrfoliation zu vermindern.

Der purulente Auswurf war haufig, der Hu—
ſten erweckte aber allezeit in dem Geſchwur eine
Spannung und große Schmertzen.

Die Lippen des Geſchwurs erlangten allmahlich
ihre naturliche Farbe wieder.

Jn dieſem Zuſtand nahm ich vie Patientin in
mein Hoſpital, der Chichhegus, Herr Haffner ver—

band ſie des Tags zweymal, und fullte das Ge—
ſchwur mit Charpie aus, welche zuvor mit dem in-

fuſo cicutae benetzt worden. Es kamen taglich ver—

ſchiedene lederartige Stuckchen heraus, und der
Tumor wurde viel kleiner, die Patientin hatte kei—

nen Schmertz mehr, ſchlief ohne Opio, nur den
Tag uber huſtete ſie offters, und warf purulenten

Speichel aus.

Den 5. Aug. kam in dem Geſchwur Eiter zum

Vorſchein, der Geſtanck war beynahe gantz weg,
und die Harte wurde durch die Wereiterung verrin

gert,
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gert, die Lippen des Geſchwurs waren rein, und
hatten die beſte Farbe, die Kraffte der Patientin
waren noch ſo ziemlich, der Auswurf freyer, und

die Reſpiration weit leichter.

Den 16. Auguſt fuhrte ich die Patientin aber—
mals zu dem Herrn van Swieten, der ſich denn

verwunderte, daß der vorher hartnackige Scirrhus
nunmehro durchl eine gutartige Suppuration ſich
verminderte,ulib gab:uns die groſte Hoffnung, daß

das Geſchwur, wennidie noch gegenwartige wenige

Garte gar verzehrt worden, vielleicht von ſelbſt zu

heilen wurde.

Und gewiß, es gieng auch alles gut von ſtatten,
unið waren ſchon viele Zeichen der Geneſung vor
handen.
 Den 24. Autz: Natzte die Patientin aufs neue
uber das offtere Huſten, und:uber die daher kom—

menden groſſen Schmertzen in der Bruſt, wobey ſie

ſagte: daß die  Bruſt wie an eine Schuur gebun

den ſey, und bey dem Huſten, mit dem hefftigen
Schmertz nach der Bruſt-Hole zugezogen wurde.

Die Nachte waren daher abermals unruhig, wir
muſten demnach wieder zu dem Opio unſere Zu—
fiucht nehmen.

Nach deſſen Gebrauch befand ſich die Patientin

wie
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wieder wohl, hatte Appetit, die Kraffte wurden
ſtarcker, der Huſten war minder beſchwerlich, und

der purulente Auswurf leichter.
Den 2. Sept. gegen 8. Uhr des morgens ſahe

ich die Patientin in gutem Zuſtand vor dem Bette
herum gehen, ohne daß ſie weder uber Schmertzen

noch uber Huſten klagte.
Eben denſelben Morgen wurde, ihr von guten

Freunden Wein gebracht, den die Patientin, da ih

re Freunde weg waren, in den nuchtern Magen be

gierig hinein goß, worauf ſir alsbald ſchwindlich
wurde, ſich erbrach, umfiel, und in wenig. Mitu

ten apoplecktiſch ſtarb.

Nach dem Todt hatten wir in der harten und wej
chen Hirnhaut verſchiedene varicoſe Venen gefun

den, und das Cerebellum wurde von einer Menge

eines klumprichten Gebluts zuſammen gedruckt.
Der mittlere hobus der lincken Lunge war gantz
ſeirrhos und ſchwer, der obere aber theils ſcirrhos,

theils ausgeſchworen.

.Alle beyde Lobi aber mit dem Bruſtfell vorwarts
feſt verwachſen, ſo, daß ſie ohne Verletzung nicht
davon abgeſondert werden konnten.

Das Geſchwur war rein, die Bruſt-Muſculn
gantz geſund, die Lippen des Geſchwurs hatten die

beſtt
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beſte Farbe, und fiengen an, ſich wieder mit den
benachbarten Theilen zu vereinigen, und ſich mit

einander zu ſchlieſſen. Man wurde daher an der
gantzlichen Heilung dieſes Geſchwurs nicht haben

zweifeln konnen.

Neunte Krancken-Geſchichte.
G ine Frau von 23. Jahren hatte ſeit 2. JahrenL

V um den gantzen Hals herum geſchwollene und
ſcirrhoöſe Glanduln, die Dicke des Halſes war da—

her beynahe dem Kopf gleich.

Verſchiedene von dieſen Drußen waren von ei—

nem Krebsartigen Geſchwur zernagt.

Die Patientin hatte. von allen denen in groſſer
Anzahi verſuchten, uud von verſchiedenen Aertzten

ind. Wijndartttzn angeratheuen Mitteln nicht die
geringſte Hulfe verſpurt, und kam endlich in unſer

Hoſpital.

Der geſchickte Wundartzt, Hr. Haffner, legte
auſſerlich alle diejenigen Mittel auf, welche die Chi

rurgie anzeigte und hergab.

Jch gab indeſſen haufige Decockta und Pillen
aus gum. ferulac. reſ. ling. ſancti, ſap. venet. terra

fol. tartari, maſſa pil. extr. cath. &c. welche Artzney

mittel: denn 6. Wochen lang aufs fleiſigſte fortge

braucht

12
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braucht wurden. Allein ich bemerckte dabey nicht

die geringſte Veranderung des Schadens.

Die Geſchwure gaben beſtandig einen ſtiucken—
den und bosartigen Jchorem von ſich, ja die icho—

roſe Materie fraß ſogar die membranam celluloſam

an, und verurſachte tiefe Sinus und Fiſtuln.

Jn Betrrachtung deſſen gab ich den ſpiritum fru-

menti cum mercurio ſublimato.
Allein die Patientin bemerckte darnach einen

Schmertz in der Bruſt, fieng an zu huſten, und

klagte. uber ein Brennen an dem Bruſtbein, ob—
wohl eine groſſe Menge Decockt dabey getruncken

wurden.
Nichts deſto weniger habe ich doch dieſen ſpiritum

bis in die ate Woche fortbrauchen laſſein, weil die

durch den Gebrauch dieſes Spiritus entſtandenen

Zufalle hernachmals weit gelinder geworden; allein

es entſtund alsdenn ohne Linderung eine gelinde

Sallivation. n ata J
Ich ſetzte daher den Gebrauch dieſes Mittels bey

ſeite, und legte außerlich ein Fomentum“aus der
Cicuta auf, und gab außer einem infuſo aus heder.
terr. veron. agrimon. &c. annoch taglich dreymal

4. Pillen.Den 6. Tag lieſſen die Schmertzen  nach, die

J

braun
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braun und blaue Farbe der exulcerirten Drußen ver—

wandelten ſich in eine angenehme Rothe, der lchor
verſchwand, und ſtatt deſſen kam ein dunner Eiter

zum Vorſchein.
Den r1o. Tag war die Geſchwulſt des Halſes und

der Drußen noch weit kleiner, die Geſchwure ziem—

ſich rein, der Eiter gut, und die Patientin ſchlief
ruhig, hatte guten Appetit, und nicht die geringſten

Schmertzen.
Den 21. Tag waren ſchon einige Geſchwure mit

einer Narbe bedeckt, die Geſchwulſt des Halſes war

weit kleiner, die Drußen waren viel naturlicher, und
die Sinus nicht mehr ſo tief.

Jch verordnete demnach, daß die Patientin hin

fuhro taglich 3. mal 6. Pillen nehmen ſolte.
Den 32. Tag waren die Umſtande abermals beſ—

ſer, die mehreſten Sinus hatten ſich geſchloſſen,

und fanden ſich nur noch an der lincken Seite zween
große calloſe Fiſtuln, welche, nachdem ſie geoffnet

wurden, mit eben dem Fomento, und den nemlichen
Pillen, in Zeit von 14. Tagen geheilt waren; ſo
dann erlangten beynahe alle Glanduln ihre naturli—

che Beſchaffenheit wieder, und konnte man nirgend

mehr eine ſcirrhoſe Harte entdecken, hier und da
bemerckte man nur noch einige taigartige Tubercula.

d Jch
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Jch gab ſodann eine Purganz aus Khei drack. f

Scammon. gr. viij. Sal. polychr. gr. XV. das 6.
Sedes bewirckte, und die Patientin nicht ſchwachte.

Nachher gab ich noch zween Wochen lang taglich

3. mal 6. Pillen zu nehmen, auſerlich wurde nichts

weiter aufgelegt. J

Nach dieſen verfloſſenen zween Wochen war die

Patientin vollkommen geſund.
Dieſelbe hatte ſtets zur gehorigen Zeit ihre Men.

ſes, und verurſachten die Pillen nicht die geringſte
Hindernis dieſes Blutflußes.

Jch behielt dieſe wieder hergeſtellte Frau annoch

bey 3. Wochen lang in dem Hoſpital, damit ich ſe—

hen konnte, ob die Glanduln nicht wieder aufſchwel

len, oder ob die vielleicht zu fruhzeitig geſchloſſenen

Sinus wieder aufbrechen wurden.

Allein die Frau blieb geſund, ich ſchickte ſie des—

halb aus dem Spital, bath ſie aber, daß ſie wieder
zu mir kommen ſollte, ſo bald ſie nur die geringſte

Geſchwulſt bemerckte.

Nun gehet es aber ſchon in den 7ten Monath,
daß ich ſie nicht geſehen habe.

Zehende KranckenGeſchichte.
2 iner Jungfer von 18. Jahren waren die Glan-S dulae ſub maxillares ſcirrhos geworden,

und
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und war jede derſelben faſt wie ein Huhner-Ey

gros.
Jch gab ihr daher morgens und abends 6. Pil—

len, die ſie einen gantzen Monath lang ohne allen Nu—

tzen gebraucht hatte.
Erſt in der ſechſten Woche fiengen die Geſchwul.

ſte an, ſich zu erweichen, und zu verkleinern. End—

lich nahm man in den gantzen Umfang der Ge—
ſchwulſt eine taigartige Weichheit wahr.

Jn der ſiebenden Woche fieng ich an taglich 3. mal

6. Pillen nehmen zu laſſen, dabey gab ich alle 8.

Tage eine purgans rhabarbarinum.

Auf dieſe Art wurde dieſe Patientin in Zeit von
3. Monathen vollkommen wieder hergeſtellt.

Eilfte KranckenGeſchichte.
o ine Frau von 67. Jahren hatte 2. Jahre lang

v einen haßlichen offenen Krebs in der linckenS ſo großen Umfang hatte, daß deſ—

ſen oberſter Rand beynahe biß an die untere maxil-

lam reichte. Der untere Rand aber biß zu dem
Zauch herunter gieng.

Der beruhmte Herr Baron van Swieten, den
Decanus, Herr Ditman, der Profeſſor der Ana—
tomie, Herr Gaſſer, und Profeſſor der Chirur—

d a gie,
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gie, Herr Jaus, und noch andere, welche in dem
Univerſitats-Collegio einem chirurgiſchen Examine
beywohnten, haben dieſe elende Frau zuerſt geſehen,

und ſie den 20. Junii 1759. zu mir geſchickt.

Die gantze Bruſt war ſchwartzgelb, und hocke—
richt, der ausfließende lchor ſtunck haßlich, und
ſie hatte weder Appetit, noch wegen der Schmertzen ei

nigen Schlaf.
Jch verordnete alſo der Patientin taglich mor—

gens und abends 4. Pillen zu nehmen, nnd außer—

lich legte ich, des Tags uber, ein fomentum ex ſoliis

cicutae, des Nachts aber, das emplaſtrum diapom-

pholygos auf.
Den 28. Junii kam ſie wieder, und erzehlte mit

vielem Vergnugen, daß ſie nun nicht mehr ſo viel

Schmertzen hatte, des Nachts gut ſchlief, auch nicht

mehr einen ſolchen Geſtanck wie zuvor bemerckte.

Als ich nun die Bruſt unterſuchte, ſo fand ich
ſtatt des lchoris einen guten Eiter.

Den Julii war die Farbe der Bruſthellroth,
der Eiter gut, der Geſtanck gering. Die Patien—

tin verſprach daher eifrig fortzufahren, und fagte
unendlichen Danck.

Den 14. Julii war der Krebs viel kleiner, der
Eiter gut, kein Geſtanck mehr da, die Farbe ſchon,

und
J
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und ſagte die Patientin: daß ſich zuweilen große

Stuckgen von der Bruſt abgeſondert, und heraus
gekommen waren, daß allezeit uber den andern oder

J. Tag eine ſehr große Menge eines Seri aus der
Bruſt lief, und daß nachher die Große derſelben
mercklich zuſammen fiel.

Den 22. Julii war wieder alles gut, und klag—
te die Patientin nicht die mindeſte Beſchwernis.

Nachher fuhrte ich dieſe Patientin, da eben exa-

men medieum war, abermals in das Collegium.

Der beruhmte Herr van Swieten, der Herr
Decanus und alle ubrige Profeſſores der Artzneyge
lahrheit, welche dieſelbe zuvor geſehen hatten, be—

wunderten die ungemeine Wirckung und geſchwin—
de Veranderung. Denn die Farbe der Bruſt war

gut, der Geſtanck weg, der Eiter ſchon, und die
Große des Krebſes um die Helffte kleiner.

Der Herr van Swieten beſchenckte hierauf die
Patientin mit Geld, und vermahnte ſie freundlich,
daß ſie ja fleißig mit dem Gebrauch der Pillen fort

fahren ſolte.
Den 3. Aug. war die Bruſt wiederumkleiner, al

lein die Nachte waren wegen der gegen Abend zum
Vorſchein kommenden Schmertzen unruhig; es

d 3 wurVe
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wurde daher ein Faregoricum gegeben, welches gar
bald alle Unruhe ſtillte.

Das Fomentum aus der Cicuta, und die Pillen
wurden in der nemlichen Doſi fortgebraucht.

Den 15. Aug. war die Krebsartige Bruſt noch

etwas weniges großer als eine Manns-Fauſt; der
ausfließende Eiter war ſchon, der Geſtanck weg,

und die Kraffte nach Beſchaffenheit des Alters gut.
Den 26. Aug. giengen wir wieder zu dem Herrn

van Swieten, er ſah mit Vergnugen, wie alle
Umſtande ſo gut waren, und gab die groſte Hoff—

nung, daß vielleicht der Krebs in wenig Wochen
(wenn es ſo fortgieng) gantzlich geſchmoltzen ſeyn

wurde.

Den 2. Sept. befand ſich die Patientin uberall

wohl, und der Krebs war nicht mehr wie eine Fauſt

ſo groß.
Den 6. Sept. ſchickte ſie zu mir, und lies mir ſa

gen: daß als ſie des Morgens auf der Gaſſen, um
Obſt zu verkauffen, geſeſſen hatte, ſo habe ſie, von

einem plotzlich entſtandenen Wind, eine gewalti—

ge Kalte durch ihren gantzen Leib verſpuhrt, darauf

ſey alsbald ein hefftiger Leib-Schmertz, und nach
dieſem ein ſtarcker und ſchmertzhaffter Durchfall,

mit Verluſt der Kraffte, erfolgt.

Jch
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Jch befahl, daß ſie ſogleich von dem Gebrauch

der Pillen ablaſſen ſolte, und verordnete an ſtatt
derſelben, ſolche Mittel, welche ſich zu dergleichen

Kranckheit ſchicken.

Den andern Morgen lies ſie mir Nachricht ge
ben: daß der Bauch-Fluß und die Schmertzen noch

eben ſo hefftig waren, und durch den Stuhlgang
Blut abgieng, dabey habe ſie großen Durſt, und

oöfftere Ohnmachten.
Auf dieſe Nachricht begab ich mich mit dem

Wund-Artzt, Herrn Leber, noch an denſelben
Morgen zu ihr, und wandte alles dasjenige mit der

groſten Sorgfalt an, was ich ſowohl innerlich als

außerlich vor nutzlich hielt; allein es war mit allen

vergebens.
Den Zz. Tag wurde das Geſicht leichenhafft, und

den 4. gab dieſe Elende ihren Geiſt auf.
Nach dem Todt ſchnitte Herr Leber die Bruſt

ab, und trug ſie, weil abermals ein Examen medi-

cum war, in das Collegium.
Herr van Swieten und alle Profeſſores ſahen

ſodann die geſchwinde und gute Wirckung in die—
ſem deſperaten Fall, bedauerten aber, daß der gluck.

liche Fortgang des Verſuchs durch einen zufalligen

Todt geſtoret worden.

d4 ZwolffJ—
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Zwolffte KranckenGeſchichte.

oVen 4. Aprill 1759. ſchickte der Herr Profeſſor,5 de Haen, eine Frau mir, Hals

unzehlige Scirrhi ſaſſen, und von welchen die meh—

reſten boßartig exuliret waren. So war auch ihre
lincke Bruſt gantz ſcirrhos, und an dem Theil nach der

Acchſel zu, von ſchwartzgelber und purpurrother Far—
be, eben daſelbſt floß aus einem engen Loche eine

Menge eines brennenden und nagenden lchoris
heraus.

Ueberdies waren annoch ſowohl unter der Achſel,

als in der Schoos, viele Scirrhi von verſchiedener
Art anzutreffen.

Jch gab dieſer Frau gleich anfangs des Tags 3.

mala4. Pillen, und lies ein lnfuſum herbae veroniceae
nachtrincken.

Den 14. Tag kam die Patientin wieder und ſag—

te: daß nach dem Gebrauch der Pillen die exulce—
rirten Scirrhi weit mehr gejaucht hatten, indeſſen
habe doch der lchor bey dem Ausfließen nicht das

geringſte Brennen auf der Haut erreget.

Die vorherige ſchwartzgelbe Farbe der verharte—

ten Drußen war nunmehro naturlich, oder hellroth,

ſo waren ſie ſelbſt auch viel kleiner, und die Bewe—
gung des Halſes und der Drußen großer.

Die
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Die Patientin hatte ebenfalls unter den Achſeln

Linderung, denn ſie konnte die Arme leichter bewe

gen, und ohne Schmertzen, (welches vorher unmog
lich war) genauer an den Leib bringen.

Die ſchwartzgelbe und blaue Farbe in der Bruſt

war faſt gantz verſchwunden, und die Bruſt wei—
cher, dabey kleiner, und aus der engen Oeffnung an

derſelben floß guter Eiter aus.
Jch glaubte alſo, man muſſe in der nemlichen

Doſi mit den Pillen fortfahren, und gab ihr daher

eine ſolche Menge mit, welche auf 3. Wochen zu—

langte, damit die weit entfernt wohnende Patientin

nicht alle Tage kommen durfte.

Nach dieſen verbrauchten Pillen kam ſie wieder,

viele Scirrhi waren ſchon gantzlich verſchwunden,
und die meiſten Geſchwure mit einer guten Narbe
bedeckt. Die Tubercula unter der Achſel, und in

der Schoos waren klein, alle beweglich und auf kei—

ne Art ſchmertzhaft.

Die Bruſt war faſt. naturlich, weich und hart,
und konnte nur noch etwas weniges Eiter aus der

Oeffnung gedruckt werden.

Jch gab ihr alsdenn auf einen gantzen Monath
Pillen mit, jedoch ohne die Doſis zu vermehren.

Nach Verfluß des Monaths kam die Patientin

de wie
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wieder und fragte: ob ſie die Pillen annoch fortſetzen
ſolte, weil ſie weder am Hals, noch unter den Achſeln,

und in der Schoos, noch in der Bruſt, weder
Schmerz noch Beſchwernis mehr empfande. Ueber—

dies waren alle Geſchwure geheilt, und die Scirrhi
ſo klein, daß ſie dieſelben ohne alle Beſchwernis

tragen konnte. Da ich nun die Bruſt betrachtete,

ſo fand ich ſie gantz naturlich, die Oeffnung war
wohl zugeheilt, und man bemerckte kaum das Tu—
berculum, wegen feiner Kleinheit.

Die Geſchwure des Halſes hatten feſte Narben,
die Scirrhi waren entweder gantzlich weg, oder doch

ſo klein, daß kaum der ſiebende. Theil davon mehr

ubrig war.
Unter den Achſeln fand man noch ein oder zwey

Tubercula, in der Große einer Erbſe, die ubrigen

aber waren alle weich und naturlich.

Jn der Schoos, ſagte die Frau, ware alle Ge
ſchwulſt weg, und konne ſie nun frey herum gehen.

Jch gab aufs neue auf 4. Wochen Pillen mit,
und befahl, daß ſie nach ihrem Verbrauch wieder
kommen ſolte; allein ich erwarte ſie noch biß jetzo.

Dreyzehende KranckenGeſchichte.
(c ine Jungfer von 18. Jahren hatte ſeit vielen

ß

Jahren barotides, und ſo ſehr angeſchwolle-

ne
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ne und ſcirrhoſe Druſen des Kienbackens, und des
gantzen Halſes, daß der Hals die Dicke des Kopfe
weit ubertraf.

Die von denen geſchickteſten Aertzten und Wund—

Aertzten verordneten Artzney-Mittel hatten nicht

das geringſte geholfen.

Ja die mehreſten derſelben fiengen an ſchwartz.

gelb zu werden, zu ſchmertzen, und endlich in Krebs—

artige ſtinckende Geſchwure uberzugehen. Es kam
hierzu noch ein nachtlicher Schweiß, Verfall der
Kraffte, und Abzehrung.

Ob nun wohl dieſe Patientin von denjenigen, in

deren Dienſt ſie war, ſehr geliebt wurde, ſo muſte
ſie dem ohngeacht, wegen ſo abſcheulicher Geſchwu—

re, und unertraglichen großen Geſtancks, und der
daher befurchtenden Anſteckung, in unſer Hoſpital ge
bracht werden.

Jch und der WundArtzt, Herr Haffner, fanden

zwiſchen dieſen Scirrhis und Geſchwuren unzehlige
Sinus und Fiſtuln, uberdies war die Patientin un

gemein ſchwach, und klagte, daß ſie wegen der
nachtlichen Schmertzen niemals ſchlaffen konne.

Es muße daher des Abends Opium eingenom—
men werden. Allein des Tags uber gab ich 2. mal

z. Pil—
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3. Pillen mit infuſo hederae terreſtris, ſcabioſae,
veronicae und vieler Milch.

Außerlich applicirten wir ein Fomentum aus
der Cicuta.

Den 3. Tag waren die Schmertzen ſchon viel ge
linder, der Jchor floß ſtarcker, und zwar ſcharfer,
aber weniger ſtinckend, ſo hatte ſich auch der Hals

etwas geſetzt.

Den 8. Tag kam guter Eiter zum Vorſchein,

die mehreſten Drußen waren beweglicher worden,

und fieng die Patientin ohne Opio zu ſchlafen an,
ſo war auch der nachtliche Schweiß' nicht mehr ſo

hefftig.

Den 14. Tag war der Eiter faſt uberall gut,
und die ſeirrhoſe Geſchwulſte kleiner.

Sodann vermehrte ich die Doſis der Pillen, und
gab morgens und abends 4. Stuck, dabey wurde

das Fomentum aus der Cicuta fleißig fortge
braucht.
Den zo. Tag hatte der NachtSchweiß gantzlich

nachgelaſſen, viele Sinus waren ſchon geſchloſſen,
die Geſchwure hatten die beſte Farbe, und einige

derſelben lieſen ſich ſchon zur Heilung an; indeſſen

waren doch noch 3. calloſe Fiſtuln vorhanden, wet
icht



Zweytes RKapitel. 61
che durch das chirurgiſche Meſſer aufgeſchnitten

werden muſten.

Dern a4o. Tag hatten ſich ſchon einige Geſchwure

geſchloſſen; die ubrigen gaben guten Eiter, die
Geſchwulſt des Halſes war weit kleiner, und die
Patientin hatte wieder Appetit und Kraffte.

Den 60. Tag waren faſt alle Geſchwure zu, der
Hals hatte ſich geſetzt, die Farbeder Haut war natur—

lich, und alle Drußen kleiner und beweglicher; allein

über dem lincken Schlußelbein hing ein Scirrhus, der

großer als ein Ganße-Ey war, und bey dem An—

ſtoßen den Klang eines Knorpels darſtellte, und
eben dieſer Tumor wurde die gantze Zeit uber, durch

den Gebrauch dieſer Mittel, auf keine Weiſe ver—

andert.

Den 74. Tag wurden viele Scirrhi in verſchie—
dene Moleculas zertheilt vorgefunden; an der lin—

cken Seite des Halſes gieng aufs neue eine Druſe
in ein Geſchwur uber, und gab drey Tage lang eine
eiterigte Materie von ſich; nachher fiel der gantze

Sack zuſammen, und in wenig Tagen war es mit
einer Narbe geſchloſſen.

Den 9o. Tag hatte der Hals an verſchiedenen
Orten eine naturliche Weichheit und Große, und

war kaum der zehnte Theil der Geſchwulſt noch

ubrig.
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ubrig. Allein der Scirrhus uber dem Schluſſel—
bein verblieb in einerley Zuſtand, da er indeſſen be—

weglich war, und der Krafft aller Mittel wieder—
ſtund, ſo wolten wir ihn mit dem Bißouri wegneh—
men; allein die Patientin gab es nicht zu, ſondern

verlies, da ſie nun wieder Kraffte genug hatte, und

den Hals ohne Beſchwerde bewegen konnte, unſer
Hoſpital, und wanderte zu den Jhrigen.

Zywey Monathe lang ſetzte ſie ſodann alle Artzney

Mittel aus, und dieſe gantze Zeit uber ſind die
Scirrhi weder großer noch kleiner geworden.

Endlich kam ſie wieder zu mir, und bath: ob es
denn nicht angieng, die Pillen bey ihrem Dienſt zu

gebrauchen? Jch gab ihr alsbald mein Jawort,
und taglich morgens und abends J. Pillen einzu.

men mit.

Nach 3. Wochen, als die Pillen verbraucht wa
ren, kam ſie wieder zu mir, und ihre Scirrhi wa
ren kleiner und beweglicher.

Zu Ende der z. Woche war die Patientin wieder

da, und zeigte mir mit großer Freude, daß der al—

lerhartnackigſte Scirrhus uber dem lincken Schluſ
ſelbein, den wir vorher vor cartilaginos hielten,

nunmehro kleiner, und in 6. Tubercula getheilt,

war.

Jch
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Jch bewunderte den Effeet, den ich ſo lange Zeit

gewunſcht hatte, und rieth ihr, nunmehro morgens

und abends vier Pillen zu nehmen
Nach 4. Wochen ſahe ich die Patientin abermals,

und alles war noch gut.

Nunmehro braucht ſie in den funfften Monath
dieſe Pillen, und nimmt dermahlen taglich J. mal

G. Stuck, ſie verſpuhrt daher nicht das geringſte
Uebel, iſt robuſt, ſchlafft wohl, hohlt frehen Athem,

das ſie vorher nicht gekonnt hatte, hat guten Appe

tit, taglich auf eine naturliche und wohlbeſchaffene

Art, offenen Leib, die zuruckgebliebenen Scirrhi
werden allmahlig kleiner, und alles verſpricht eine
zwar langſame, aber gantzliche Heilung.

vierzehende KranckenGeſchichte.
rgen 12. Sept. 1759. kam eine Frau von 40.
S Jahren, deren rechte Bruſt vor 6. Wochen

angeſchwollen, und in einen Seirrhum ubergegan—

gen war, zu mir.
Der gelehrte Medicus, Collin, der mich da—

mals mit ſeiner Gegenwart beehrte, hatte dieſe

Frau gleichfalls geſehen.

Jch gab ſogleich im Anfang taglich 3. mal J.
Pillen, und befahl, daß ſie nach g. Tagen wieder
kommen ſolte.

Sie
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Sie kam auch ſodann voller Troſt wieder, denn

ihr Scirrhus war weicher und beweglicher.

Jch rieth ihr, fleißig mit dem Gebrauch der Pil—

len fortzufahren.

Nach J. Wochen ſtellte ich es an, daß bey der
Wiederkunfft der Patientin der Herr Collin wie—

derum zugegen war, der ſich denn uber die geſchwin

de Wirckung bey dieſer Frau gewaltig verwunder—
te, indem nun ſchon mehr als die Helffte des Scir

rhi verſchwunden war.

Sodann gab ich ihr eine auf einen gantzen Monath
hinreichende Menge von Pillen, damit die Patientin,

welche beynahe eine Stunde weit von mir abwohn

te, nicht allzuofft zu mir kommen durffte.

Nach dieſen verbrauchten Pillen war der Scir—

rhus kaum noch ſo groß als ein Ey.

Hierauf verſchrieb ich eine Purgantz, und ver—
ſorgte ſie auf den kunfftigen Monach mit Pillen.

Zu Ende deſſelben erwartete ich die Frau mit
Verlangen, allein ich habe ſie nicht wieder geſehen.

Funffzehende Krancken-Geſchichte.
ſa. in Mann von 53. Jahren hatte ſich durch ei
S nen unreinen Benyſchlaff eine veneriſche
Kranckheit zugezogen, und dieſelbe theils aus

Scham
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Schamhafftigkeit, theils aus Mangel der Mittel
verabſaumt.

Ernwlich ſchwoll ihm der lincke Teſticul an, und
ſchmertzte hefftig, und wurde gantz ſcirrhs. Das
membrum virile wurde ſo groß, daß es die Große

eines penis equini weit ubertraf.

Nachher wuchſen an dreyen Orten aus dem
Membro ſchwammichte Auswachſungen heraus,
welche in kurtzer Zeit in den haßlichſten Krebs uber—

giengen.

Selbſt das Scrotum war von einem krebsar—
tigen Geſchwur angefreſſen, der gantze lincke Teſti—

culus blos, exulcerirt, und hieng krebsartig aus

dem Seroto heraus.
Der Patient konnte daher weder ruhig liegen, noch

vor Schmertzen ſchlafen, noch weniger aber herum

gehen.
Er wurde demnach bey dieſen gefahrlichen Um—

ſtanden in unſer Hoſpital gebracht.

Als nun ich und der Wund-Artzt, Hr. Haff
ner, dieſe Theile unterſuchten, ſo konnten wir
kaum vor Geſtanck bleiben; Der lincke aus dem
Scroto hangende Teſticulus war gantz krebsartig,

und großer als 2. mannliche Fauſte.

Man durffte weder den Penis, noch das Scero—

tum,
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tum, noch den Teſticul ſtarck angreifen, denn es
kam alsbald darnach eine Menge Blut zum Vorſchein.

Der Patient wurde wegen der Schwache offters
ohnmachtig; Der Geſtanck war aber ſo hefftig, daß

wir ihn bey andern Krancken nicht laſſen konnten,
ſondern in ein beſonder Zimmer legen muſten.

Anfangs gab ich taglich anderthalb Untzen. von
der Fieber-Rinde, damit. auf dieſe Art die Scharfe
verbeſſert, und das Verdorbene von dem Geſunden
abgeſondert wurde.

Allein der Patient wollte den 4. Tag die Rinde,
man mochte ſie in einer Form geben, in welcher
man wollte, nicht,weiter mehr. nehmen, ſo haben
wir auch davon weder die geringſte Linderung, noch

Veranderung bemerckt. Die Kraffte des Patzen
ten nahmen vielmehr ab, und der Appetit verlohr

ſich gar.

Bey dieſem deſperaten Caſu beſchloß ich alſe, die

Pillen und das Fomentum aus der Cicuta zu ver
ſuchen.

Jch gab daher gleich anfangs des Tags uber 3.

mal 6. Pillen, und lies die leidenden Theile auf
das fleißigſte mit dem Fomento bahen.

Noch an demſelben Abend ließen die Schmertzen

nach, und der elende Patient fieng von ſelbſt zu ſchla

fen an. Den
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Den andern Tag waren ſchon einige faule Stuck-

gen abgeſondert, der Penis hatte ſich geſetzt, und
der Geſtanck war nicht mehr ſo gros.

Den z. Tag war abermals alles gut.
Den4. Tag gaben alle krebsartige Geſchwure gu—

ten Eiter, der Penis hatte mehr als den Zten Theil
von ſeiner Große verlohren, ſo war auch der Teſti—

cul kleiner und weicher, die Geſchwure hatten eine
ſchone Farbe, der Patient ſchlief ohne paregorico,
und fieng an, Appetit zu bekommen.

Den g. Tag hatte der Penis faſt ſeine naturliche

Große wieder, die krebsartigen Theile waren ſehr

viel verbeſſert, und der Eiter blieb uberall gut, von
dem Scroto fielen große Stucken ab, der Teſticul

war weich, und kaum noch ſo groß als ein Ey.
Den 12. Tag war wiederum alles in gutem Stand.

Den 18. Tag war weiter nichts krebsartiges

mehr zuſehen, der Teſticulus hatte die naturliche
Große und Weichheit wieder, und das, was von

dem krebshafften Geſchwur weggefreſſen war, ſah
man wieder hervorwachſen.

Die Lefftzen des Scroti hatten die beſte Farbe,

und fiengen an, ſich zu vereinigen; an dem Pene
wurden nunmehro, ſtatt der krebshafften Auswach-

ſungen, ebene und reine Geſchwure vorgefunden.

e 2 Alle
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Alle Verrichtungen des Patienten waren beßer,

und die Kraffte ſtarcker.

Mit dieſen Pillen, (und zwar in einerley Doſi)
und der Fomentation aus der Cicuta, habe ich bis an

den zoſten Tag continuirt, ſodann war das Scro
tum gantzlich geheilt, und die Geſchwure des Penis

weit kleiner und ſchoner.

Jndeſſen wurde der Patient taglich gegen Abend
von einem unangenehmen Jucken uber den gantzen

Leib geplagt, ich habe daher die fernere Cur mit
antiveneriſchen Mitteln geendiget, damit nicht das
im Blut ſitzende veneriſche Gifft andere ſchlimme

Folgen erwecken mochte.
Jn dieſem Fall haben alſo die Pillen und das Fo

mentum mehr geleiſtet, als man jemals hoffen konnte.

Der gelehrte Feld-Medicus, Hr. Rollmann,
der Wund—Artzt des burgerlichen Spitals, Hr Le—

ber, der Frater Abdon, Wund—Artzt bey denen
barmhertzigen Brudern in der Leopold-Stadt, und

andere von meinen Freunden in dieſer Kunſt, de—

nen ich dieſen Patienten gezeigt hatte, haben ſich
uber die geſchwinden, und kaum glaublichen Wir
ckungen gewaltig verwundert.

Sech
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Sechzehende Krancken-Geſchichte.

csine Frau von 36. Jahren hatte an der lincken
Wo Seite des Halſes, aus einer unbekannten
Urſache, 2. Fiſtuln bekommen, welche ſo viele und

bewundernswurdige Sinus verurſachten, daß der

geſchickte Wund-Artzt, Hr. Haffner, mit ſeiner
Sonde, biß zur Zunge, zu dem Bruſt-Bein, und
zwiſchen dem Schlund und der Lufft-Rohre zur ent
gegengeſetzten Seite des Halſes fahren konnte,

und was noch wunderſamer war, ſo waren annoch

dieſe Sinus auf den gantzen Leib herum vertheilt.

Denn als man in die Fiſtuln Jnjectiones brachte,

ſo bemerckte die Patientin, daß ſie vorwarts, biß
zur Hertz-Grube, und hinterwarts, biß zu denen
Lenden, drungen, welches der prave Wund-Artzt
gar leicht glaubte, denn er muſte beynahe 6. Un
tzen von der Jnjection einſpritzen, ehe dieſe Sinus

ausgefullt wurden.

Um nun dieſen Schaden zu heilen, verſuchten
wir alles, was uns zutraglich ſchien, und was die

beſten Schrifftſteller in dergleichen Fallen angera-

then hatten.

Allein wir richteten nichts aus, und da wir 6.

gantzer Monathe lang die Patientin mit verſchiede

e 3 nen



70 Zweytes Rapitel.
nen Decockten, Jnjectionibus, Fomentis und an—
dern Mitteln, vergebens gemartert hatten, ſo erfolg-

ten gewaltige Schmertzen, und Abzehrung des
Korpers.

Aus dieſem Grund beſchloſſen ich und der Herr
Haffner, die Cicutam bey dieſer Patientin zu ver—

ſuchen.

Wir bedeckten mit dem Fomento aus der Cicuta

den gantzen Hals und Rucken.

Herr Haffner ſpritzte taglich 2. mal gantz gelind
ein ſchwaches Jnfuſum Cicutae in dieſe Fiſtuln und

Sinus, wobey die Patientin morgens und abends

G6. Pillen nahm.
Gleich an dem erſten Tag wurden die Schmer—

ten gemildert, und die Patientin ſchlief ohne Opio,

welches vorher niemals geſchehen war.

Den J. Tag bemerckte der Wund-Artzt, daß dieſe

Fiſtuln ſchon weniger Jnjection einnahmen.
Den ro. Tag befand ſich die Patientin wohl,

und alles ſchien zu heilen.

Den 14. Tag konnten nur kaum 2. Untzen einge
ſpritzt werden.

Die Patientin klagte aber ein Spannen im Ru
cken, ein Brennen an dem Bruſt-Bein, und eine
Trockenheit in dem Munde.

Jch
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gch riethe daher, die Jnjectiones aus der Cicu
ta zu unterlaſſen, und blos allein mit gantz gelin—

dem Druck ein Decoctum hordei mit Roſen-Ho—

nig einzuſpritzen.
Nachdem dieſes geſchehen, ſo war innerhalb 8.

Tagen alles geheilt, und die Fiſtuln mit feſten Nar
ben bedeckt.

Die Frau blieb hernach noch 6. Wochen in dem

Hoſpital, und haben wir niemals den Schaden wie

der aufbrechen ſehen.

Siebenzehende Krancken-Geſchichte.

2 in Mann, dem, nach einem zu zeitig vertriebe
S— nen QuvartanFieber, forn auf dem Unterleib,

eine Harte von einer Spanne lang, und einer hal—

ben Spanne breit, entſtanden war, wurde in un
ſerm Hoſpital in Zeit von:4. Monathen, bios allein
mitndieſen Pillen, und dann und wann gegebenen

Purgantibus curirt.
Sodann habe ich annoch zween andere ahnliche

Falle in meinem Hoſpital gehabt, bey welchen die

Cur mit dieſen Pillen ebenfalls glucklich ablief.
Za eben dieſe Pillen haben einen Scirrhum in
der Leber aufgeloßt, und die daher entſtandene Gel—

beſucht vertrieben. Allein dabey wurde zugleich

haufig Molcken getruncken.

e4 Wenn
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Wenn aber nach kalten Fiebern die Miltz auf—

ſchwillt, und deren Subſtantz ſchwammicht wird,

ſo thun die Pillen wenig; es helffen aber auch an

dere Mittel nicht.

Achtzehende Krancken-Geſchichte.
mnen

o Sey einem go. jahrigen Mann, der wegen des
Staars an. beyden Augen blind war, und in

an einem hitzigen Fieber curirt

wurde, bewirckten dieſe Pillen ſo viel, daß er inner
halb zween Monathen nicht nur allein herumgehen,
ſondern auch die Gegenſtande und Farben unter—
ſcheiden konnte.

Neunzehende Krancken-WGeſchichte.
Diner Jungfer von 22. Jahren wurde, wegen ei-

S
das Geſicht ſo ſchwach, daß ſie, ohne genaue Auf.

w nes an beyden Augen ſich anfangenden Staars,

merckſamkeit, kaum wohin gehen konute.

Durch den Gebrauch dieſer: Pillen wurde jedoch,
binnen zween und einen halben Monath, der anfan

gende Catarackt gantzlich zertheilt, und das Geſicht

wieder ſo gut, daß ſie nun die feinſte Nadel einfa
Deln, und auf das beſte ſpinnen kan.

Der Herr Leber hat dieſe Jungfer zu dem Herrn

Baron van Swieten gefuhrt, damit er dieſe Ge

ſchichte
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ſchichte horen, und die Wirckung der Pillen ſehen

mochte.

Zwantzigſte KranckenGeſchichte.
Hine Frau von 25. Jahren hatte einen ſcirrhoJ einnahm, ſondern auch biß in die Hohle

v ſen Kropf, der nicht nur den fordern Theil

der Bruſt eingedrungen war, und die Reſpiration
beſchwerlich machte.

Durch den Gebrauch dieſer Pillen wurde der

Kropf in Zeit von 4. Monathen, theils durch die
Vereiterung, theils durch eine gutartige Zerthei—

lung, verzehrt, und die Reſpiration freyer gemacht.

Zugleich wurde ein an dem lincken Schenckelbein

ſitzendes tiefes bosartiges Geſchwur geheilt, das biß

hieher der Krafft aller Artzney-Mittel wiederſtanden,
und den fleißigen Wund-Artzt meines Spitals,
Herrn Haffnern, uber ein halb Jahr lang gemar

tert hatte.
Dieſes ſind alſo diejenigen Verſuche, welche ich

mit glucklichem Erfolg unternommen habe; ich

konnte zwar noch mehrere anfuhren, allein da ſie
noch nicht geendiget ſind, ſo glaube ich, ſie noch mit

Stillſchweigen ubergehen zu konnen.

Damit aber meine Verſuche nicht allein vorge—

es bracht
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bracht werden, und ich nicht allein Cicero in mei

nem Hauſe ſcheine, ſo werde ich noch mit wenigem

der Verſuche anderer in dieſer Kunſt beruhmten
Manner gedencken.

Es waren z. Schweſtern, von denen zwey an
aufgeſchwollenen und ſeirrhos gewordenen Halsdru
ſen erſtickt ſind, allein die zte hatte der Herr van

Swieten, Praſes unſerer Facultat, mit dieſen

Pillen gerettet, und wieder hergeſtellt.

Jn einem ahnlichen Fall, wo beynahe die Hulfs—

Mittel unſerer Kunſt, wiewohl vergebens, erſchopft
worden ſind, und wo ſelbſt die elecktriſche Krafft
nichts ausgerichtet hat, hat der beruhmte Leib-Me—

dicus, Herr Keſtler, vortreffliche Wirckung von
dieſen Pillen wahrgenommen; und niemals einen

ſchlimmen Zufall bemerckt, obſchon ſeine Patientin

lange Zeit taglich biß zo. Stuck Pillen, jede von
zween Granen, gebrauchte.

Jn dem Soldaten-Spital, in der Leopold-Stadt,
war ein Soldat, dein an der rechten Parotide ein

Scirrhus von ſolcher Große heraus wuchs, daß er

an der nemlichen Seite das gantze Geſicht, biß zu

dem Auge, einnahm.
Dieſer Scirrhus drohete mit dem großen

Schmertz, mit der gelben, blauen und ſchwartzli—

chen
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chen Farbe, und andern ſchlimmen Zeichen, den
haßlichen Krebs, und die daraus folgende Verzeh—

rung.
Der gelehrte Feld-Medicus, Johannes Boll

mann, der uber dieſes Spital geſetzt iſt, nahm ſo—

dann meine Pillen in Gebrauch, und legte einen
Umſchlag aus der Cicuta auf. Worauf ſich denn
nicht nur in kurtzen die Furcht vor den Krebs leg—

te, ſondern auch die ſcirrhoſe Geſchwulſt binnen we
nig Wochen faft gantzlich zertheilet wurde.

Der gute Soldat, der die geringen ubrig geblie.

benen Scirrhi fur nichts achtete, wolte nunmehr
nicht weiter im Spital bleiben, ſondern gieng, da

er im ubrigen geſund war, zur Armee.
Eine adeliche Dame verſchwieg auf drey Jahre

lang einen verbörgenen Krebs in beyden Bruſten.

Erndlich wurden die Schmertzen allzuheftig, es.

erſchienen daher in den Bruſten gelbe und blaue

Beulen, welche haßliche Krebsgeſchwure verkun—

digten.
Hierdurch wurde ſie bewogen, den geſchickten

Stadt.Artzt, Herrn Joſeph Pock, ruffen zu laſſen,
und ihm ihr Uebel zu entdecken; Nachdem dieſer

den Schaden beſehen, ſo beſchloß er alsbald, meine
Pillen anzuwenden, mit den er auch ſo viel be—

wirckte,
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wirckte, daß, innerhalb 3. Wochen, nicht nur alle
Schmertzen nachließen, ſondern auch die ſchwartzli—

che und blaugelbe Farbe verſchwand, und eine na—

turliche Farbe wieder zum Vorſchein kam.
Nach einigen Tagen ſetzten ſich die Beulen. Und

in anderthalb Monathen fieng die Harte der Bru—
ſte in der Oberflache weich zu werden an.

Nach zween Monathen war ein großer Theil
der Harte in verſchiedene kleine Moleculas zertheilt,

die nach einem gegebenen Laxir-Mittel gar ver-
ſchwanden, und die Große der Bruſt verminderten.

Da dieſe Dame ſo vorzugliche Wurckung ſahe,

ſo nahm ſie auf das fleißigſte, und. mit dem groſten
Zutrauen, dieſe Pillen ein; und bezeugte, daß ſie,

von dem Gebrauch dieſer Pillen, nicht nur in der
Bruſt Linderung verſpuhrte, ſondern auch von ei—

nem Brechen und Magenkrampf, der ſie zuvor des
Tags etlichemal geplagt hatte, ingleichen auch noch
von gewiſſen rhevmatiſchen Schmiertzen, welchen ſie

offters unterworffen war, befreyt worden ſey.

Allein, bey dem beſten Fortgang dieſes Verſuchs,

ſchlug eine inflammatoriſche hitzige Kranckheit dazu,

die ihr den Todt verurſachte.

Das bey dieſer hitzigen Kranckheit zu verſchiede—

nen malen abgezapfte Blut war allezeit ſpeckigt,

und
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und ſehr feſt und zahe; Man hat ſich daher nicht
(wie einige wollen) zu furchten, daß dieſe Pillen das

Blut in einen faulen Liquor aufloſen.

Dieſe Dame hatte viele Wochen lang lag—
lich zo. Pillen eingenommen, und niemals uber
ſchlimme Zufalle geklagt.

Ferdinand Leber, Wundartzt bey dem bur—
gerlichen Spital, der nicht nur wegen ſeiner ſchonen

Erfahrung in der Wundartzneykunſt, ſondern auch
wegen ſeiner geſchwinden Dienſtwilligkeit, ſowohl
gegen Arme als Reiche, ſehr zu loben iſt, hat eben—

falls mit dieſen Pillen verſchiedene Verſuche gemacht.

Er hat die hartnackigſten Scirrhus in verſchiede
nen Theilen des Leibes damit aufgeloßt.

Verſchiedene Krebſe, ſowohl ann den Bruſten,

als auch im Geſicht, an den Augen, an der Naſe ec.
damit ertraglicher gemacht, auch einige vollig damit

geheilt.

Alle ſeine Patienten hatte er den Herrn van
Swieten gezeigt, damit derſelbe von dem Erfolg

gewiß ſeyn mochte. Eben dieſer Herr Leber hat
dieſe Pillen in verſchiedenen Augenfehlern mit gu—
tem Nutzen gegeben, allein bey ſehr eingewurtzelten

alten Schaden waren ſie gemeiniglich unwirckſam.
Allein Verſuche ſind erlaubt.

In—
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Jnzwiſchen hat der Herr Leber mit mir be—

merckt, daß alle diejenigen, welche bey dem Staar,

oder anderer Verdickung der AugenFeuchtigkeiten,

dieſe Pillen gebraucht hatten, wenn auch gleich die

Cur nicht glucklich ausſchlug, jedoch niemals dar
nach ſchlimmer wurden.

Die Erfahrung hat dahero gelehrt, daß dieſe Pil—
len ſolchen Kranckheiten nur allein Grantzen ſetzen,

und iſt es zu dem Ende genug, wenn man ſodann
nur morgens und abends zwey Stuck davon ein

nimmt.
Allein manchmal iſt die Wirckung ſehr langſam,

und erſt im zten, vierten Monach amercklich; Man
muß daher nicht ſogleich verzagen, wenn ſich nach

dieſen Pillen in einigen Wochen nichts verandert.

Da ich dieſes ſchreibe, kommt eine Frau von ei

nigen zo. Jahren zu mir, welche der gelehrte und

geſchickte Spital-Chirurgus zu St. Max ſchon vor
g. Monathen zu mir geſchickt hatte.

Dieſe Frau hatte ſeit einigen Jahren einen Scir
rhum in der lincken Bruſt, der durch den Gebrauch

verſchiedener Mittel hefftig zu ſchmertzen, und in ei

nen Krebs uberzugehen anfieng.

Jch gab ſogleich nach erwogenen Umſtanden des

Tags dreymal drey Pillen.

Jn
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Jn wenig Tagen wurden die Schmertzen getilgt,

allein der Scirrhus blieb unverandert.

Jch vermehrte allmahlich die Doſis, bis die Pa—

tientin taglich 18. Stuck bekam, und ſo fuhr ich
auf dieſe Art bis in die eilfte Woche fort; dem ohn

geachtet fand ich an dem Scirrho noch keine Veran

derung.
Jch zweifelte daher an der Wirckung; jedoch die

mit den geſtillten  Schmertzen zufriedene Frau fuhr

annoch fleißig mit dem Gebrauch der Pillen fort.
Jn der dreyzehnden Woche fieng der Scirrhus

ſich zu erweichen, in Theile zu theilen, und ſo ge—

ſchwind zu ſchmeltzen an, daß in Zeit von 10. Ta—

gen kaum det zwoifte Theil davon mehr ubrig, und

der Ueberreſt meich und taigartig anzufuhlen iſt.

 4 11224214
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Zugaben.
1. Zuu. nus dem oben erwehnten iſt zu erkenJ

VN dem Feuer verdickten Safft der Ci
gabe. wn nen, daß man aus dem bey gelin

cutae oder Schierlings ein ſehr. unſchadliches Mit

tel bereiten kan, welches bey jeder Leibes-Be

ſchaffenheit, bey jedem Alter und Geſchlecht c.

in ziemlich großer Doſi gegeben werden kan.

2. Zugabe. Dieſes Mittel ſtohrt keine Handlung
des Korpers, weder die Secretiones noch Ex

ecretiones.

3. Zugabe. Es wirckt unmercklich, und fuhrt we

der durch den Stuhlgang, noch durch Brechen,
noch durch den Urin, noch durch den Schweiß

aus.

4. Zugabe. Es loßt die Verhartungen und Scir
rhoſitaten, auch in denjenigen Fallen, auf, wo

an.
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andere, ja ſo gar die durchdringenſten, Mittel
nichts ausrichten.

Es iſt daher ein vortreffliches aufloſendes und

rertheilendes Mittel.

5. Zugabe. Was es nicht zertheilt, bringt es
mehrentheils zu einer gutartigen Vereiterung.

6. Zugabe. Dem Krebs ſetzet es Grantzen.

7. Zugabe. Die Krebs-EScharffe verbeſſert es,
und tilgt den Geſtanck.

z. Zugabe. Den krebshafften lehorem verwam

delt es in guten Eiter.

d. Zugabe. Es ſtillt die Schmertzen.

to. Zugabe. Heilet den Krebs.
ti. Zugabe. So heilet es auch andere unheilba

re Geſchwure.

ia. Zugabe. Es ſchließt und heilet Fiſtuln und
Sinus, die ſich der Krafft aller andern Mittel

wiederſetzen.

13. Zugabe. Aeußerlich gebraucht, zertheilt es
auch waßrige Geſchwulſte.

14. Zugabe. Es erſetzt das Geſicht, wenn es
von einem noch nicht allzu alten Catarackt geraubt

worden,

f 15. Zu
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15. Zutgabe. Die anfangende Catarackte zertheilt

es entweder, oder halt doch wenigſtens deren
Fortgang auf.

Erinnerungen.9. Gebrauch hat gelehrt:

Erſtens. Daß diejenigen Frauenzimmer, welche
einen Scirrhus oder einen Krebs an der Bruſt
haben, alle Hand-Arbeit, und geſchwinde Bewe
gung des Korpers meiden muſſen.

Zweytens. Das jedoch die LandLufft und gelin
de Bewegung in derſelben die Heilung befor—

dert.
Drittens. Daß der Zorn, Traurigkeit und plotz-

licher Schrecken ſchadet.

Viertens. Das ſauere, weinartige, auſtere, fa—
rinoſe, rohe und nicht gegohrne Dinge ſchaden.

Zunfftens. Daß bey einem eingewurtzelten Scir
rho und Krebs alles Reiben und Preſſen ſchad

lich ſey.
Aus dieſem Grunde ſind harte und enge Schnur

bruſte und rauhe Hembder zu meiden.

Sechſtens. Daß hefftiger Huſten ſchadlich;
denn er erweckt den Krebs, oder macht ihn ſchlim

mer, erregt Blutfluſſe, ſchwacht die Kraffte, und

ver
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verzogert aus dieſem Grunde die Cur, und macht

ſie beynahe unmoglich.
Diejenigen Frauenzimmer, welche ſchwer Athem

holen, und keichen, und unter wahrendem Hu

ſten in der ſcirrhoſen oder krebshafften Bruſt
hefftige Schmertzen empfinden, und ſich dabey

vorſtellen, als ob die Bruſt wie von einer
Schnur hefftig zuſammen geſchnurt, und bey
dem Huſten in die hohle Bruſt hinein gezo—

gen wurde, haben gemeiniglich ſcirrhoſe Lungen,

die an dieſem Theile feſt mit dem Bruſtfell ver—
wachſen ſind,

Die Cur iſt daher ſchwerer und faſt unmoglich,

Jch habe aus der Erfahrung gelernt, daß dieſe Pil
len denen Lungenſuchtigen auf keine Weiſe ſchad—

lich ſind, und den Auswurf gar nicht verhin—
dern, ſondern deuſelben vielmehr befordern.

Fragen.
aey ſehr vielen Fallen habe ich biß hieher nurS

ſucht, damit ich auf dieſe Art genau erforſchen moch—
 allein den Safft der Cicutae in Pillen ver—

te, wäs derſelbe blos allein ausrichten konne.

Allein ich habe manchmal geſchwinde, manchmal
ſehr ſpate Wirckung bemerckt, es fragt ſich daher,

ob man bey der ſpaten Wirckung dieſes Artzneymit

f2 ttels
—2

2
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tels nicht mit außerlichen Mitteln die Wirckung auf
verſchiedene Art beſchleunigen konne?

1. Frage. Sollte es nicht zutraglich ſeyn, zuwei
len des Tags uber, an dem leidenden Theil, Dam

pfe aus dem Decockt der Cicutae zu appliciren?

2. Fratze. Ware es nicht nutzicher, wenn das
aus der Cicuta bereitete Cataplaſma beſtandig

auf die leidende Theile gelegt wurde?

Viele Verſuche haben bewieſen, daß in dieſen
Umſtanden ein dergleichen Fomentum ſehr nutzlich
ſey.

Es giebt aber Patienten, welche daſſelbe, auf
die bloße Haut gelegt, nicht vertragen konnen, dar
her folgt die

Frage. Ob es nicht zutraglich ware, bey der—

gleichen Patienten das Emplaſtrum diapompho-

ligos auf die Haut zu legen, und daruber ein ſol—

ches Cataplaſma umzuſchlagen.

4. Frage. Sollte es nicht zutraglich ſeyn, zu der
Zeit, wenn man den Scirrhum noch reitzen darf,

das Emplaſtrum de cicuta, de ladano, oder de

galbano aufzulegen?

y. Frage. Wird es nicht erfordert, bey dem Ge

brauch der Pillen denen Patienten, deren Kraff

te
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te es zu erlauben ſcheinen, offters eine Purganz

zu geben?

Denn die aufgeloßte Materie wird durch keine
merckliche Evacuation ausgefuhrt.

Die deshalb bey einigen Patienten gemachte
Verſuche ſcheinen dergleichen anzurathen, indeſſen

erfordert es doch die Nothwendigkeit nicht.

6. Frage. Wenn ſich Falle ereigneten, bey wel
chen die Krebs-Scharfe ziemlich tiefe Wurtzeln.

gefaßt hatte, alle Sauffte verderbt, und die feſten
Theile ſo geſchwacht waren, daß dieſe Pillen allein

kaum hinlanglich ſchienen, muſte man ſo dann
nicht mit denſelben die Fieberrinde verbinden;

damit auf dieſe Art durch die Krafft beider ein
Mittel bereitet wurde, welches beide Jndicatio
nen erfullte?

Es iſt daher nothig, daß jeder Artzt einem jeden
dabey vorkommenden Zufall durch ſeinen Fleiß und

pracktiſche Beurtheilungs-Krafft begegne.

Nach dieſer angezeigten Nachricht erſuche ich an

noch alle und jede Aertzte, dieſen Extrackt bey einer
jeden vorkommenden Gelegenheit zu prufen und an

zuwenden, ja ich bitte zugleich, alle Vorurtheile und

alles neidiſche Weſen beyſeite zu ſetzen; und zu er

fz wegen



36 Drittes Rapitel.
wegen, daß alles das Wohl der Sterblichen anbe—

trifft.

Wenn aus dem Gebrauch etwas ubels erfolgen

ſollte, ſo bitte ich fleißig nachzuforſchen, ob die
Schuld an der allzugroſſen Hefftigkeit des uebeis,

oder in dem von dem Patienten, oder von denen um
denſelben befindlichen Perſonen, begangen wordenen

Fehler, gelegen, oder ob es ſelbſt aus dem Artzney
mittel entſprungen? damit dieſes Artzneymittel nicht

jogleich ohne alle Beurtheilung und Unterſuchung
als ſchadlich und unwirckſam verdammet werde.
Wer aber was beſſeres von dieſem Mittel entdecken

wird, der verſchweige daſſelbe zum Ruhm
deſſelben nicht.
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